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Vorwort der Geologischen Kommission. 

In der Sitzung der Geologischen Kommission vom 10. Dezember 193`2 legte Herr Dr. HUGO 

FRÖHLICHER (las Manuskript seiner Doktordissertation «Geologische Beschreibung der Gegend 

von Escholzmatti ni Entlebuc h» vor und stellte (las Gesuch um Veröffentlichung dieser Arbeit 

in der Serie der «Beiträge zur geologischen Karte der Schweiz». Die Kommission beschloss die Annahme 

der Dissertation; (lies war ihr möglich, da der Verfasser sich in verdankenswerter Weise bereit erklärte, 
den grössten Teil der 1)ruckkosten zu übernehmen. 

Die der Arbeit zugrunde liegende geologische Kartierung von Blatt Fscholzmatt soll 
später im Rahmen des Blattes 372-375 (Schül)fheim-Scliimberg) des Geologischen Atlas der Schweiz 

l: 25,000 veröffentlicht werden. 
Die vom Autor gesammelten Belegstücke (Fossilien und Gesteinsproben) befinden sich ini geo- 

logisch-paläontologischen Institut der Universität Basel und im Basler Naturhistorischen Museum. 

Für den Inhalt von Text und Profilen ist der Verfasser verantwortlich. 

Mis e 1, den 20. Dezember 1932. 

Für die Geologische Kommission 
der Schweiz. Naturf. Gesellschaft, 

Der Präsident: 
Dr. A. Huttorf, Prof. 

Der Sekretär: 
0. P. Schwarz. 
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Vorwort. 

Die vorliegende Arbeit ist vom Sommer 1929 bis zum Winter 1931/32 unter Anleitung von 
Herrn Prof. Dr. A. BUXTORF am geologischen Institut der Universität Basel ausgeführt worden. 
Auf die Feldaufnahmen verwendete ich in den Sommern 1929-1931 etwa 200 Arbeitstage; die Winter- 

monate waren der Verarbeitung der Beobachtungen und des gesammelten Materials gewidmet. Die 

Originale, Gesteinsproben, Fossilien etc. sind zum Teil irn geologischen Institut, zum Teil im Natur- 

historischen Museum in Basel deponiert. 
Gerne benütze ich hier die Gelegenheit, meinem verehrten Lehrer, Herrn Prof. A. BUXTORF, 

den wärmsten Dank auszusprechen für seine Unterstützung bei der Feldaufnahme und der Aus- 

arbeitung der vorliegenden Arbeit. Zu grossem Dank bin ich ferner Herrn Dr. E. BAUMBERGER 

verpflichtet, der in mühevoller Arbeit die Kreidefossilien des Hügels von Aeschi und die Gastropoden 

der Molasse bestimmte. Herr Dr. 11. RUTSCH überprüfte in freundlicher Weise die marinen Fossilien 

des Itliocän. Die Diskussionen mit diesen beiden Herren brachten mir manchen Gewinn. - Herr 
Prof. Dr. M. LERICHE, Brüssel, hatte die Güte, die Fischreste der unteren Meeresmolasse näher zu 
bestimmen; auch ihm danke ich bestens. 

Bei der Identifizierung des kristallinen Gesteinsmaterials (Nagelfluh und Quartär) unterstützte 
mich Herr Prof. H. PRnISwERi, während Herr Pd. Dr. J. CADISCH meine Sammlung der Nagelfluh- 

gerölle einer Durchsicht unterzog und mir Hinweise für ihre Herkunftsmöglichkeit gab; die Bestim- 

mung und Nachprüfung der fossilen Pflanzen übernahm in zuvorkommender Weise Herr Dr. F. LEUT- 

HARDT in Liestal. Allen diesen Herren spreche ich meinen besten Dank aus. 

Dass die vorliegende Arbeit in ihrem ganzen Umfange gedruckt werden konnte, war nur dank 

namhafter Zuwendungen möglich, die ich von verschiedenen Seiten erhalten durfte. An erster Stelle 

seien hier der Beitrag aus dein «Fonds für wissenschaftliche Arbeiten» der mathematisch-naturwissen- 

schaftlichen Abteilung der philosophischen Fakultät Basel und eine Zuwendung aus der «Basler- 
Studien-Stiftung» der Universität genannt. Einige Freunde der Geologie liehen weitere Unter- 

stützung. 
All diese Hilfe ermöglichte schliesslich den ])ruck der vollinhaltlichen Arbeit, und es ist mir heute 

ein tiefes Bedürfnis, den genannten Institutionen und Gönnern an dieser Stelle meinen herzlichen 

Dank auszusprechen. 
Endlich fühle ich mich der geologischen Kommission der Schweiz. Naturforschenden Gesell- 

schaft verpflichtet für die Aufnahme der Arbeit in die Serie der «Beiträge zur geologischen Karte der 

Schweiz». 

Basel, den 27. Januar 1932 und 30. Mai 1938. 

Geologisch-pal ,u nl ologisches Institut der Universität. 
CD n 

Hugo Fröhlicher. 
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Einleitung. 

a) Allgemeine Bemerkungen. 
Die Grundlage der folgenden lusfiihrungen bildet die geologische Detailkartierung von Blatt 

Esc li 1z in att, A r. 374.1: t2 000, des schweizerischen topographischen _ltlas. 
Das geologi, cli tuitersuclit e Gebiet liegt zum grössten 'Teil in der subalpinen Molasse, d. 1º. 

in tieni weitgellenº1 disloziert eu Molassestreifen aºn \ -Nuss der Alpen. 
-mir 

im SE hat das harten- 

gehiet noch Anteil an der subalpinen Fiysehzone und der _ ipenrandkette. -- Die geologische 
Erforschung der Molasse gestaltet sich bekanntlich insofern schwierig, als in diesein Sedimentkoniplex 

scharfe strali graphische (regensätze, die eine gute Gliederung ermöglichen, fehlen. im merhin können 
heute die geologischen Verhältnisse in der flachgelagerten Molasse der 

_Mittelsclºýýeiz 
danik vielseitiger 

Untersuchungen als im grossen und ganzen geklärt gelten. Für das subalpine Molassegebiet trifft dies 

weniger zu. Hier kommen zu den stratigraphischen Schwierigkeiten noch die tektonischen. Erst die 
Untersuchungen der letzten zwei Jahrzehnte haben unsere Kenntnisse vom Bau dieser Mola, sezone 
wesentlich gefördert. Bei dein verhältnismässig beschränkten Raun. den ein Siegfriedblatt bietet, war 
e, natürlich ausgeschlossen, für die inaºnigfaltigen geologischen Probleme und Aufgaben, die sich 
iti eitlem solchen `feilst üch der subalpinen Molasse bieten, endgültige Lösungen zu finden. Erst nach 
der i)et<ºilbearheitung des ganzen subalpinen Molassebogens zwischen Vierwaldstätter- und Thuner- 

see, dem unser Gebiet angehört, werden wir uns ein genaueres Bild machen können vorn geologischen 
Aufbau und den Beziehungen der einzelnen tektonischen und stratigraphischen Einheiten zueinander. 
Eineu ]kitrag hiezu stellen die nachfolgenden Ausführungen dar. die sich auf Blatt I; scholztuºatt und 
, ein \aehbargebiet beziehen. 

b) Topographisch-morphologische Übersicht. 

I)as nnt('rsuchte . 
Kartengebiet Eseholzinatt geh ört zur luzerniticlien I, autdschaft I; ntlebuch, 

welche voutlpimos Gepräge zeigt . 
Der höchste Punkt in der SE-Ecke des Blattes liegt 1574 in ii. M., 

der tiefste in der 'T'alsohle hei Scluiipfheiun 720 ni. 
I)ie vorherrschende Richtung der Bergzüge ist SW-NE, parallel dem Alpenrande. Dio auf- 

fälligstc. Erluebumg bildet die Bauchleu (177211ì). Der klotzige Berg bricht nach - AV mit Sebiclutköpfen 

in schroffem \Viinden (gegen Escholzmatt zu ab, vv ehrend er sich siidostwärts gegen das tiý aldemnuetal 
mit Schicht plat t en steil abdaclit. Der scharfe Grat besitzt ausser dem Hauptgipfel inehrere inar- 

- 
kaute Punkte (P. 1 742, T. 1701, P. 14'11). Die Fortsetzung der Bäuchlen auf der i Seite der Wald- 

eiume bildet die Karnern (1575 in). 
An diesen beherrschenden Gebirgszug der Bäuchlen-Farnern ist im SE eine Reihe von weniger 

hervortretenden Erhebungen angelehnt: Gustiweidknubel (1391 m), Brandknubel (141(nu), Stoss, 
Spirberg (mini grössten Tell schon auf dem im S anstossenden Blatt Flülli gelegen). Zwischen diese 

und die Alpenrandkette, die mit der Aesehifluh (1874 m) im SE-Teil das Kartengebiet berührt, legt 

sich eine hauptsächlich von Sumpfwiesen (Aescliiunoos) eingenommene Depression. In dieser bilden 
der Hügel voti Aeschi (P. 1 257), der Aeschiwald T. 1431) und die Alp Bäregg terrassenartige Vor- 

spri tºuge. 
Ain X-Fuss der Bäucluleiu und der Farnern breitet sich zwischern den beiden Ortschaften Escholz- 

n iat t mid Sehiipfheini der obere Teil des 1ºügelig-welligen Haupttales des Entlebuchs aus. Auf der 



Talsohle erscheinen als isolierte Hügel der langgezogene Bühl (Waldbühl) NE Escholzmatt und die 

verschiedenen, als «Knubel>> bezeichneten, gerundeten Anhöhen SW Schüpfheim. 1)ie Flanken des 
Haupttales steigen nach beiden Seiten zu stufenförmig an. Auf der Talsüdseite, am Hang der Bäuchlen, 
liegen auf einer ausgeprägten Vorstufe die Gehöfte Strickegg, Tlüttibödeli, Gfäll, Tellen- 
hachschwändi und Esehenmoos. Im _T wird der Talboden zunächst von einem mit Wald und 
Sumpfland besetzten Plateau überragt: Tl'ellenmooswald, Achergutwald, Luswald. Unter-% 

nährenwald, Eggli. Die sanften Höhen von Bergli, Arboden, Steien, Vollischwand, Willi- 

schwand geben in diesem Teil der Landschaft ihr anmutiges (repräge. Weiter im NW bilden Vo rder 
Balm (P. 1208), Brandsegg (P. 1151) markante Erhebungen. Die NW-Ecke des Kartengebietes 
(P. 1231) berührt den Grenzkamm der Kantone Luzern und Bern. 

Hydrographisch gehört das untersuchte Gebiet zum überwiegenden Teil zur Kleinen E, mme, 
zum kleineren Teil zur GrossenEmme. Quellflüsse der Kleinen Emme sind: die Weissemme, welche 
von Escholzmatt herkommt, und die viel bedeutendere Waldemme, welche im gleichnamigen Tal 
in 9, -X--Richtung durch (las Kartengebiet fliesst. Die Vereinigung der beiden Flüsse zur NI einenEmme 
erfolgt bei Schüpfheiin. 

Die \Valdemnie durchsägt in der Lammschlucht die widerstandsfähigen Nagelflulº- und Sand- 

steinbänke der Bäuelilen-lF'arnern ; es fliessen ihr zu : von rechts der geröllreiche Steinibach, der 
Staubbach, der Lngibach, von links der Hellschwan(11)ach. 

Die \1'eissemine durchfliesst (las Haupttal des Entlebuchs. Sie empfängt von S her die wilden 
Bergbäche der Bäuchlennordflanke (Ac bnetbach, Schwändlenbach. Bach aus dein Eschen- 

graben). Von N her nimmt sie den Ballenbach, den Hasenbach aus Bern Schwandgraben, den 
Tellenbach aus dem Bockerengraben und den Blapbach auf. 

Der Eschlibach mit dein ihre zufliessenden lpachbach und Lanzenbach nimmt seinen Lauf 

zur Tlfis, gehört somit zum Einzugsgebiet der Grossen Emme. 

c) Bisherige geologische Untersuchungen. 
Das lTntersucliung�gebiet ist verhältnismässig wenig von der geologischen Forschung berührt 

worden. Die ersten Angaben über einzelne (Testeine, Mineralien und Versteinerungen im Entlebuch 

machte Pfarrer ScnNIDEtt VON \VARTENSEE, 1750-1784 (143,1781; 144,1783: 145,1928; 146,1928) 1). 
Später, 1825, hat 13. STITDEit unser (gebiet kurz berücksichtigt in dem Werke: , Beiträge zu einer Mono- 

graphie der Molasse» ; besonders sei erwähnt, dass er die 13äuclilen geologisch mit dem Rigi verglichen n MD ?l 
hat (153,1825, p. 60 und 125). Eine kurze Beschreibung der subalpinen Molasse des Entlebuchs (mit 
Profil) gibt STUVt; tt auch in seiner «Geologie der Schweiz» (156,1853, p. 379). 

Von besonderer Bedeutung sind dann aber die systematischen Tntersuchungen U. J. KAUFMANNS 
in den Jahren 1850-1880, welche die Grundlage zur Darstellung der geologischen Karte 1: 100,11011 
bildeten. Für uns sind speziell seine folgenden Werke von Interesse: 

1. Untersuchungen über die mittel- und ostscliweizerische subalpine Molasse (81,11360). 
2. Rigi und Molassegebiet der Mittelschweiz (82,1872). 
3. Emmen- und Sclilierengegenden nebst Umgebungen etc. (83,1886). 

r) rD 
Von grosser Wiclitigkeit für die neueren Auffassungen über Stratigraphie und Tektonik der schwei- 

zerischen subalpinen Molasse sind die Arbeiten von E. BAuMBERGEtì (11-18). (Tute Grundlagen boten 
ferner die Kartierungsarbeiten von R. SCHIDEtt in dein lin SE anstossenden Schrattenfluligebiet (140, 
1913) und von H. MOLLET in der im E angrenzenden Schafmatt-Schimberggegend (111,1921), wie 

auch die Untersuchungen von W. LIECHTI im Gebiet zwischen Emnie und Ilfis (99,192). Aus neuerer 
Zeit stammen ebenfalls die morphologischen Untersuchungen von F. ANTENEN (4,1910; 5,1924), 
F. 

_NUSSBAUM 
(117,1923) und J. STEINEI (152,1926), welche auch unser Gebiet berücksichtigen. 

Bei andern Autoren finden sich gelegentlich kurze Hinweise auf unser Gebiet ; alle diese Arbeiten 

tmd andere, mehr zum Vergleich herangezogene, sind itn Literaturverzeichnis aufgezählt; itn Verlauf 

unsrer Ausführungen wird auf die eine oder andere Abhandlung noch näher zurückzukommen sein. 

1) Literaturzitate erfolgen durch Angabe der Nummer des Literaturverzeichnisses B. V -1 (fettgedru(, l: te 
Ziffer), des Autors und des Jahrganges. 
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d) Geologische Gliederung. 
Die oben angeführte morphologische Einteilung hat zum Teil ihre Ursache im geologischen Bau 

der Gegend. Wie die tektonische Übersichtskarte. Tafel I, Figur 7. zeigt, können wir in unserem Gebiet 
folgende tektonische Einheiten unterscheiden: 

1. Subalpine Molasse: 

A. Äussere Molassezone -= aufgerichtete und gefaltete Molasse (bildet die ganze NW- 
Hälfte des Aufnahmegebietes). 

H. Innere Molassezone aufgeschobene Molasse. Diese zerfällt iii: 

1. Bäuchlenzone (Bäuchlen-Firnern). 
3. Hilfernzone (Brandknubel-Spirberg). 

II. ý' ubalpine Fltjschzone. 

III. ; llpenrandkctte (Ií ei. de). 
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I. Die subalpine Molasse. 

Allgemeines. 

«ie schon n1orphologisch hervortritt, kaim auf I11att Escholzmat t in der Molasse deutlich ein 
Gebiet init \W-fallenden Schichten und ein Gebiet reit vorwiegend SE-fallenden Schichten 

unterschieden werden. Zwischen beiden verläuft ein ? -: kin breiter Streifen meist sta rk aufgerich- 
teter Sehielit en, die zum Teil ant iklinalen I>au erkennen lassen (vgl. Tafel I. Figuren 1 und 7). 
Die N \V -falle ii de Molasse bildet die Erhebungen im `N des \V'eissemnnetales. Sie geht gegen \ all- 
niählicli in flaelle Lagerang über. I)ie antik IinaIe Zone fällt ungefähr nuit cleni Haupttal des Entle- 
buchszasarnnieii. Dio Sl -fallenden llolasseschichtenbauendieansehnlichenBergzügel3äuchlen 
Earnern und >randkýmbel-Spirberg auf. 

\V'ie die neueren Unter, uchungen gezeigt haben, unterscheiden sich die alpennäheren Teile nach 
ihrem tektonischenì Verhalten in hohem lla, se von den weiter vom Alpenrand entfernten Molassezonen. 

Diese entsprechen dein aufgerichteten 1111(1 gefalteten S-Band (les mittelschweizerischen Molasse- 
beckens; jene hingegen Sind durch An- und Aufscliiehungen gekennzeielìnet. un(] zwar wissen wir heute, 

(lass diese aufgeschobene Molasse vorwiegend aus älteren llolassestufen besteht. 

In Aidehuung au V. B,. va1BEIm1 1t und H. MOLLET bezeichnen wir die antiMinal gebaute und 
die sie in> ti begleit ende, gegen \W geneigte Molasse nach ihrer geographischen Lage zum Alpenrand 

als äussere Zone und stellen dieser die SE-fallende. aufgeschobene Molasse als innere Zolle gegen- 
über (vgl. Tafeln 1 unl [I). Dio nähere Begriiudung für diese Einteilung wird in der nachfolgenden 
stratigralýhisc. hen >>nd tektonischen I esclireibutig gegebell werden. 

Stratigraphie. 

A. Äussere Zone der subalpinen Molasse. 
Pas ý erhreit uuý; sýehiet der äussern Zone der suhalpineu lholasse liegt -- vgl. 'T'afel 1. Figur 7- 

ini NW (le; llaiiptgehirgszuges I; iinchlen-Karnern. ln ihr sind in nmnialer _Lufeinantlerfoýlge folgende 
Strafen vertreten: 

Vorto»ien 
_Napfschielºten i 

\'indobonien 11. ýIediterraiistUte) 
llioc: ini Hehvétien Rotseeschichten 

1>ur(ligalieii Luzernerschichten U. Mediterranstufe) 

Oligociin 
. 
1quitanien Note (granitische) Molasse 

Infolge der Aufriclitnng 1nid Faltung erscheinen die einzelnen Schichtglieder als parallele, 
SSV-NE gerichtete Streifen. Vouu Aquitanien im vVeissennnetal nach gebend, treffen wir auf 
immer jiitºgere ýlolassel)ild>>ngen, schliesslich, ganz in der \W-Ecke, auf das Tortonien. 
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I. Aquitanien. 
Pote (granitischt) Molasse. 

Verbreitung und landschaftlicher Charakter. 

V'uii allen Stufen hat ini Untersuchungsgebiet das. Iquitanieu lieben dem später zu besprechenden, 

aber der inneren Zone angehörenden Stanlpien die grösste Verbreitung. Wie Tafel I, Figur 7, zeigt, 
füllt das , lquita, n als sogenannte rote (oder granitische) Molasse einen ca. 2'-km breiten Streifen 

aus, der das Kartenblatt in der Diagonale von S\V nach \1: durchzieht und ungefähr mit dem obern 
'f'eil des Entlebuclier Haupttales zusammenfällt. 

Die _Aquitansedimente bilden ini l" ntersucliungsgebiet keine so auffälligen Erhebungen wie die 

andern Molassestiifeii. Nur wo härtere Sandsteine in grösserer Geschlossenheit auftreten, können sie 
bei günstiger Lagerung Steilstufen erzceugeen: leine solche Serie bedingt ani \-ýýbhaiig der Bäuchlen 
die ausgeprägte Vorstufe von t fiill 'indi (vgl. p. 2). Bezeichnend für die Aquitan- 

zone ist die Pundung fast aller Geländeformen. besonders gut kommt im Gebiet, der roten Molasse auch 
die Kleinerosion zur Geltung; die S-Flanke Ales 'l'ellenmoosýýald _ýchergut«aldplateaus und die Ge- 
hänge im S des Haupttales sind von einer Menge wasserführender und trockener Binnen besetzt (vgl. die 
Bezeichnung (rribliýtiald). 

Die Gesteine dieser Zone neigen, besonders an deu Steilhängen der Grii, ben, sehr leicht zu 
Rutschengen. 

Abgrenzung. 

1)ie Unterlage des Aquitans ist liti l ntersuclnuýgsgebiet nicht erschlossen (vgl. Tafel 1, l+'iguren 
1 und 2). Hingegen kennen) wir das Hangende, welches (lurch den das _ýquitanien nach N«' norinal 
üherlagern(letl 1, ttzernersan(lstein de, Burdigalieri gebildet -, vird. Die Grenze ýquitanien Burdigalieii 

verläuft über lCillisclivvand (\V Schiipfheini), Vollisclnvand, Ausser Tellenmoos, Kornboden, Gurrntieii 

und Graben (N\V Escholzinatt). ]eine scharfe lithologische Trennung zwischen Aquitanien itnd Burdi- 

galien ist aber nicht vorhanden; vielmehr besteht ein alln)iililiclier l-bergang. lui obern Teil des Aqui- 

tans tritt die granitische Molasse und ebenso die \agelfbili zurück. Granbräanlicher, dichter Knauer- 

samistein, (rraue, scltvv-arze und bunte Mergel leiten über zum typischen, 1)laugrünen Lltzernersand- 

steiit mit niarineu l'ossilielt. Ini untersten 'l'eil dieses Sandsteins erscheint, ca. 10-20 ni itber den 
Aquitangesteinen, ein von E nach W alt Väclitigkeit zunelimen(les Band von bunter Nagelfluh; icli 
beobachtete dieses in geringer 11üc11tigkeit bei 

_Biber, und 'Dinggen (zwischen Schöpfheim und Hasle), 

vv eit er auf der _, -'Seite der , Initie bei Slgg(1111l1seiì und Strittli (alles auf Blatt Schöpfheini) ; iln Bacli 
1: 11 illiscliwaud ist es bereits ca. ti in. iln Bockerengraben ca. 10 iii miichtig. lxs zieht von 1'; scholz- 
niatt (ve-en X über Belt Scliýý ändlenberg hinweg und beim Eisenhalint>7nel 11-iggen vorbei zur Ilfis 
hin. von wo ans W. l. ii"1CH"II die Fortsetzung beschreibt (99,1) '$, 1). 7). Mit dieser Nagelflint lässt 

sich praklischerweise das Bttrdigalien beginnen. Gute _lufschlüsse der _1(lttitanien-hardigaliengrenze 
befinden sich im 1; acli E Willisch«-and (ca. 15(1 in bachaifwärts von der Scliùpferbergstiassc (Blatt 
Scliiipfheinl). liti Blapbaclt bei der elle W1' unterhalb «'illischwand, ini Bockerengrabeit 
NL . Ausser 'l'ellenmoos und auf der E-Seite des Hasenbades bei V order Bodenmatten. Im Bockeren- 

grab(']t beginlit ]ni( dellt Auftreten des Llllernersan(lsteins (-111 zitnachst unpassierbares, SCliluCIttartiges 
Tobel. 

1111S fehlt der Agltitanzoue eilt normale., Mangendes. Auf der roten lloktsse r(110 längs einer 
gut erkennbaren Aufschiebung die niliclüige Stampielttnasse der l; äuchlen-Fat"nerii (vgl. Tafel 1, 
Figur 1). Die Aufschiebungslinie zielet sich, von Hciligl: reuz (Blatt Schimberg und Tntlebucli) her- 
kommend, über Gal zen, Stohlenwcidli, l. ugibacliweid ins Waldemmetal. Westlich davon steigt sie 
wieder an und fü1111 an der \-seite des Bäuchlenhelges S Kütheridi-lýüttihudenscliýýütideli-Ober 
ltütt iboden, bei Dilri hüf Ie Güssli lýucbiluiisli und S Seliýý amllocli Krnlumenegg-Mittlere %ieger- 
hütte vorbei. Diese tektonische Grenzlinie ist nicht immer scharf, da es ani aufscliiebungskontakt oft 
zi einer intensiven Verknetung und ýýerselüirfung mit Gesteinen des südlich anstossenden Stampieu 
(basale Schiciitei der Büuchlenserie) gek(nnnien ist. lui allgemeinen unterscheiden sich aber, wie 
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später gezeigt m- rd. die stampischen Sedimente der Büuchlen-Farnern, speziell diejenigen an der 
Basis, m-elche in der \iifhe der Aufscliiehungsfhiche lieben, in hohemllasse von den agnitanen. 

F. J. KA 1-FMANti gibt (1er mit «nnr>> bezeichneten roten Molasse auf Blatt XIII 1 : 100 00t) eine 
geringere Verbreitung als sie oben beschrieben wurde. Er stellt zur roten Molasse. die er richtig denn 
Aquitanien zuweist, nur einen ca. 1 kin breiten Streifen, der ungefähr mit der antildinaleii Zone (siehe 

unten) zusammenfiilll und vorherrschend aus den mergelreichen und nagelfluharmen Partien im Kerir 
der Hanptantilainale besteht. Unser übriges, im allgemeinen höheren Teilen angehörendes Aquitan, 
fasst er mit andern llolassebildtnrben. vvie später nocli erörtert werden soll, zu seinen Holºrhone- 

scliiclileii zusaimne>n. Sie sind auf Blatt XIII mit «mi,, Untere Süsswasserrnolasse bezeichnet. KAUF- 

MANN hält Si(' aber irrtümliclierýýeise fi r junger als Aquitan; er sieht in ilmen das limnisclie Äquivalent 
der Luz(, rnerschieliten, also Burdigalien ( Langhien nach der damaligen \omenklatur, 83.1S86, p. 560). 

Durch die neueren Arbeiten ist die Einheitlichkeit der heute allgemein zur Aquitanzone ein- 
bezogenen Sedimente in der subalpinen Molasse der Mittelschweiz dargetan worden (13, BAT: MBEßwEu, 
195; 111, llo[, LET, 191: 99, LIECHTr, 1924). Audi im untersuchten Gebiet stellt das Aquitanien litho- 
logisch einen sehr einheitlichen, nicht weiter zu gliedernden Schichtkomplet dar (vgl. p. 9). 

I)ie Trennungslinie zwischen KAUFMANNS unterer Süsswassermolasse und Meeresmolas; e 
(1>latt XIII) füllt miiclit ganz mit unsrer Aquitanien-Bur(Iigaliengrenze zusammen. F, vorm Ausser Tellen- 

nwos zeichnet er sie, soweit aus der Karte 1: 100 000 ersehen werden kann, ca. -? 00 in weiter in) S ein. 
Er zählt hier amiclº noch die Knauerrnolasse für biegenden (les i uzernersandsteins zum marinen Kom- 

plex. Westlich voli Kreienrnoos verlegt er sie um murgefähr den gleichen horizontalem Betrag weiter 
nach \, ii ber die vorhin erwähnte Nagelfluh im untersten Teil des Burdigalieii. 

Lagerung. 

I )ie ýqnü auzoue besitzt irrr grossen und ganzen antiklinaleu Bau (vgl. Tafel I, Figur 1), doch 
fehlt, wie vv it- spiiter sehen «-erden. ein Gewölbescheitel; die Schenkel neigen giebelförmig gegen- 
einander mid der innerste Kern zeigt bei steiler Schichtstellung starke Zu, aninlenpressung. Dieser 

arrtiklinale i>, au entspricht der antiklinalen Zone STUDERS oder der sogenaurnten Hauptantiklinale 
(ALB. I-[EAar) A1 nach ROLLIER (156,1553; 72,1919. p. 17.5; 131,1911). Inr lutersuchnng, gebiet 
verhirrft die antiklinale Zone ungefähr in der Mitte de, Aquitanstreifens (v(l. Tafel 1, Figur î) und ist 

anniiher"ml durch folgende Iiol. alitäten filiert: 13ranrätteli (SE Schiipfheim), Feld. I3adschachen. 
1", vvhof, AV'eisserninen. _Vegerten, I. eineten, Schrotmoos, Zopf, 1'ri, tenmoos, Schür (S I; scholzmatt). N 
dieser l'inio lo rrscht ; teilen N\V hallen (Sandfluh W Schiipflreirn t; : 335: Kappenkntrbel 62 : 312; 131ap- 
hacli ' _lltriiti ;:: 334; 13týslehir . 57'320; Tellenbaclr 70,: 336: Bockerengrabcn 1, _Ausser 'I'ellemnoos 
5G 33(1; T'elleornoosvvald G(1: 315; V'order 13odenrnatten 62: 317 : . 

13iihhv-al(1 6(1`313; (ralleli (S1: 1,; scholz- 
matt) 80,: 317 1). Gegen NV', d. h. gegen die 13urdigaliengrenze Irin, nimmt das Einfallen bis auf ca. 
55° ab. 

S der Antiklinallinie neigen die Schichten mässig steil nach SE (Stoldengraben Kote 940.45x159; 
hnuhelinoos 48,160: Telle nbaehseliwàndi P. 961,40/145; Eschengrahen I E, Zvveigbach], Kole 930, 
I1) 1: 3.5; Sehiv iinýilenbach, Kote 960.96; 149: Kirchenýýald . 3úi14`;; Mittler Vierstocken 5`; 120). Im 
S Teil der Aquitanzone - gegen das auf geschobene 

Stampien zu -- treten jedoch, -, sie für tektonischen 
Abschnitt, näher ansgefiihrt werden soll, komplizierte sekundäre Störungen auf. 

Die siehtb, ue \[üchtigl. eit der roten Molasse, geniessen im -N-Sehenkel der Hauptalitiklinale, 
kann unit ca. 1 GOO oi angegeben werden. Figur 3 der Tafel I gibt ein generelles Profil dieser N-Schenkel- 

serie rnid erläutert die Verteilung der verschiedenen Gesteinsarten. 

Gesteine. 

Wit l'ignrýn l und 3 Tafel L zeigen, bu st elit die rote _Molaýse au einer lila niiigfaltigeii \Vuch., elfulge 
von Sandsteinen1. Mergeln, Nagelfliili und Eine eingehende Isedinientpetrographische 

') Gü1i1týr 1.; iiiCulltýti iu Gradett. 
Ntýnner Fullriclitttng in Gnulen, geniessen itu Siuiie (1e5 Ulu"zeigera von der \ý lýiclttun;. ý uus. 



Untersuchiuig wurde für das Aquitanien wie auch für die übrigen ýlolassestufen iiiclit durchgeführt; 

e Bütte dies eine Arbeit für sich bedeutet. 

l+'äirbucnlq. 1)i. e weit verbreitete und auffällige rötliche Färbung hat der Sedilnentserie den Namen 

geneben. Neben dorr verschiedenen Nuancen de, Hot treten häufig aneli hell- und dunkelblaugraue, 

hell- uuid dunkelgrüne, schýýarze und gelbe 1ý'arbtürre auf. Eigentiimlicli ist (lie Verteilung der Farben. 

Gewöhnlich sind sie an eine bestinnnte Schicht gebunden. Oft durchsetzen sie aber fleckenförmig oder 
in Adern mit ausgebleichten Rändern das (Gestein. Auffällig sind die grünen Flecke inmitten der 

roten Partien. Ringförmige, zonare Anordnung verschiedener harbtöne wird besonders bei 
glirniner- 

reichen Sandsteineìi und Mergeln beobachtet. Her die Ursachen der I; untfärbung der roten 
Molasse sind schon verschiedene Ansichten geäussert worden (z. B. 138, SCH_11WT, 1550; 43, 

I)ouxAMr. 1904,1). 27 ; 24,13nruz, 1915; 91, KRAus, 1923,1). G). Bei den roten Partien wird e, sich uni 

no. . -. .!. 
ý 

SE , 1, o, , -ý 
^1s 

NW , 

Fig. 1. Die : lquit: nnschichteu im 

2 
'1 

tichýýüudlenbachý; rabeu (11'est-3eite), ca. 200 in siidlich Hinter Ey 
(2,5 km E Escholzmatt). 

i Kalksandstein, rot, gelblich und grünlich. 
2 __ Rote saudwergel. 
:1 Granitische Molasse mit dämmen }ý. ýlkýaudsteiuhünken. 
4= Intensiv rote Sandmergel finit hcll;; riincn Flecken, schi- 

wechselnd tnitehtig. 
5 -= Bunte Aageltititi, verbunden mit granitiseher M lasse. 
fi == Violette und gelbe Mergel. 

7 Sandstein, graniti cL und kalkig, graublau, violett und 
gelblich. 

S -- 
131: iulichgrauesSaudsteinband, 0,3m, enthitltSeli ii eeken- 
reste. 
Violette und gelbe Mergel. 

10 -- Sandstein, granitisch und l: alkir. 

verschwelnlnt e Terra-rossa handeln. Die übrigen Farbelf dinftetl milli Teil auf verschiedene Oxydations- 

stufen von F. isenverbinduingen zurückzuführen sein. 
lhnliclte buni e Se(lilnente m io im _lquitan treten allerdings nirgends in dieser Verbreitung 

alrcli in andern ýüsti\V"aýserlllolasserl Unseres Gebietes auf. so 1111 l'ortoiìien 1111(1 in 
der 

st alnl)lschell 

! illC1llellzone. 1 Wäre demnach falch. a((s l'ärhuugeli von llolasseg(, st(, inen weitgehende stratigra- 
1ºhisch(( Scldüsse zii ziehen(. 

-Aufschlüsse: 
1)en besten 1'. inblick in die Sedimente des Aquitalts erhält Inali ilei StollIvil- lind 

Ischengrahen, längs des Schwändlen- und Aebnet1)aches, in den Bachtobeln an der steilen Flanke des 

ý1'eissemuletales zwischen Breitenbühl und Leineten, im Bockerengraben, längs des Blapbaches. Gute 

und leicht erreichbare Aufschlüsse befinden( sieh an der Sandfluh 1V Scl(iipflleim, auf der 1V-Seite des 

happenl: nubels, am Steilufer der lamme bei l Ammenberg, an der Prallstelle des Tellenbaches bei 

Tellenbach, im Bühlwald, bei Ballaus u. a. m. lin Bild von der Verknüpfung verschiedener Aquitan- 

gesteine im kleinere gibt uns Textfigur 1. 

,, ý'((»rlste ia((e sind bei vveitelu das häufigste Gestein der subalpinem Aquitanzone. Sie zeigen aber 
eine ziemlich «echselnde Attsbildtntg. Das typischste Gesteilt ist die sogenannte ! lì(t(n2-thische Molasse. 

lirilrü c zur geol. K; irte cl, - ticlncýiz, n. F., I. irfg. Gï. i 
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Sie stellt einen honnogenerl, gramv-eissen, tiefgriindig verýlitter'ndenn . -\rl. o-, esan(htein dar. Dieser 

tritt entvv oder mit nmr lose vel litt eiern Komponenten in dicken, massigen lüi, nken oder aber in harten, 

widerýtandsfä1Ìit; eu Riffen auf. l)as charakteristische Merkmal sind die vielen roten heldspatkörner, 

(lie in oberfliirhli. chen Aufschlüssen gewiilìnlich a, 11, gebleiel1t erscheinen. Auch rötliche Quarzkörner 

sind h; iufig. - I)ie bonngrosse sc1i vankt , elir stark; vorn feinkörnigen Sandstein zur Nagel- 

fluh, mit der er nach der Zllsammmenset zung genetisch verblenden ist, sind alle [l)ergänge vorhanden. 
Die Komponenten des S'amhtein, zeigen im Dünn, ehliff selten Rundung, meistens sind sie eckig. i`ber 

Mineralhestaml und sonstige petrographisch(, l; igensebaften des granitischen Sandsteins der Aquitan- 

zone orientieren Lit. 113 (II. `feil: A. I: Ryn. Die unikro, kopische Untersuchung der Sandsteine, p. 24 
bis 29), 48 (1acrnnl(, 1(. )O7.1). 32) 1111(1 114 (- i(, cm, 1930, p. ?, (; ýr. 6, p. 2S5, Nrn. 152-155 und 
157-162). Auffällig sind die hin und wieder mitten in (len Sandsteinnnassen auftretenden Nester 

von bunten liergehn. 

Die I3ezeiclmung (ogranitische Malasse» stammt von 11. SrUDER (156,1553, p. 345). Nach ilnn ist 

sie nicht au ein bestimmtes Niveau gebunden. E. RA1MBERGEH hingegen betrachtet sie als leitend 

für die subalpine oberoligociine Molasse (13,1925, p. 1i i(7). II. SCHIDE1r nennt die granitische Molasse 
das Leitgestein für (lie Zone der (ligoeiinen bunten Nagelfluh (140,191+3. p. 13). d. h. also auch der 

il) deli obern I. agenn bunten l; üuchlennagelfluh die wir -- - siehe unten --- lern Stannpien zuweisen. 
\1'. I ii ciii i (99,11) 21 p. EU erwähnt granii ische Sandsteine aus deni Aquitanien und aus dem 

111ì erstens I lnrdigalien. Sandsteine vom ('harakier der «grallitisclnern _l1olas, e» treten demnach -- und 

vvie ich (Elu'ch meine I (ohaclltulgeln hestätigern holunte - eicht mu' Ci Aquitarn auf. Die roten 
h'eldspat- 1111(1 (ýnýlrzlcürlner hil(len je(locll nirgend, eile so hiiufige and auffällige honnponente wie in 
der granitischem Molasse dieser Zone. 

L bri(jc 
, ý'rlludst(ýi11e : \Veniger verbreif et 111, (lie granitische Molasse sind mittel- his fein- 

körnige, grave hnalersaudsteine. Andere Varietäten voll 'Popos der «gemeinen Molasse» zeichnen 

sich durch (; liunnerreiclrtuun und bessere Schiclitung aus. Infolge ihrer bunten, vorwiegend wein- 

roten, fleckigen Färbung sind diese in Schuttmassen und 3lo1inenn<lterial leicht als Aquitangesteine 

zu erkennen. Schwarz gefärbte San(1, teinbändchen liehen sich stellenweise vom umgebenden Gestein 

scharf ab. t`herginge von Samisteinen in San(11: ìlhe lud Mergel sind fast überall zu heohacllten. 

I'eCl111isclie Verwen(1lrng der S an(I, i eine : Inn harten Aglnitarlsandsteinell befindet sich 
hei hmlhehnoo, all der l 1tihilistras, e ein alter, jetzt iibervv-achsener Steilbruch (vgl. 83, h. aur'3IIANN, 
lýtiG, p. 392; 3(. )3). I)er Grus der blättrig ahwii i crndcu. losen V-arietüteun des granitischen Sandsteins 
fin(lei hei dein An«'olunern verschiedentlich Vervvendung. 

1/('"ý('/ n)((d Toile: Sie bilden das hlnntesi gefürhte Glied der Aquitiingesteine. Die intensiv roten 
Riimler sind in Anrissen oft weithin sichtbar. Ebenlso verbreitet wie rote Farbtöne sind -- Nvie oben 
en"vv"ühut --- graue, schvv iirzliche. griine lull blaue. 

V'o(d(-lfl'I(J1 hat im A(Iuitanieni nlu geringe V'erhreituug. Die Gerölle treten rneln' vereinzelt oder 
in Schuburen 11111(1 Nestern, verbunden mit granit ischeinl Sandstein, auf, wenigen in eigentlichen Nagel- 

fluhbärnken. Sie sind in1 allgemeinen klein. dln'chsclinittlich etwa von I': igrös; e. Nach der Zrrsamnnen- 

setznng ist die Nagelfhlll bunt zu nennen: Pote, griine und weisse Granite in grosser Anzahl (unnter- 

g('or'(hlet a11Uln annder(' I'; 1'11ptivges1eine), viele weisse mid gram, Quarzite, grosser Prozentsatz von 
hellem nn(I (Iilnlaell Kalken 111(1 Dolomiten, ferner Sandsteine mid vereinzelt rote Radiolarite. In 

einer Grube in Nagelfli11i 11m1 granitischem Sandstein S oh denn (; elri)ft Stohlen zählte ich bis GO 
kristalline Gerölle (inkIusiv (? uarzite). darunter etwa 2,5 % rote Granite. Diese bilden die charak- 
teristische honnponente. Sie lieferten bei der Zertrümrnerrung der Nagelfluh die roten h'eklspatl: örner 
des granitischem Sandsteins. 

, ti''üssu: usserkulA- bildet nur einen alczessol'ischenn I estamlteil der A(luitangesteinc. Vr tritt in dünnen, 
ruppigen Bannken aalt, ist mit Men'gehn mid Sanldsicinvil ve]'nnellgÍ, von gr'allel' Farbe Inn(1 nlleisten, 

rötlich gefleckt. 



Verteilung der Gesteine im Querprofil. 
(V. 1. Tafel T. Figuren 1 und 2. ) 

Granitischer Sandstein und huni ' \Eergel sind in) ganzen Aquitangebiet verbreitet. Knauer- 

rnolasse tritt besonders in) obern Aquitan gegen das Btn"digalien hin auf. Die \agelfluh bat ihre 
Hauptverbreitung ungefýihr in der Mitte zwischen _kntilainalzone und 13urdigaliengrenze und zeigt 
sich auch häufiger inn südlicheren Teil des Aqui tanstreifens. Eine starke Abnahme der (ìeröll- 
führung von S nach N konnte ich nicht mit derselben I)eutlleltkeit beobachten, wie dies E meines 
Gebietes niiögliclt ist (111, Mor, LET, 1131, p. 44; 13,13AL'JMBBRGF]R, 1933, p. 16(; ). Mehrere massive 
\agelflulºhiinke lassen sich mieli \ der Hauptantiklinale feststellen, so im Bühlea1d bei , scholzinatt, 
'S1, unter Bühl (Escltolzrnatt), inl Graben \l'ý Ober Neumatten, im Bockerengrabeu (Rote 790), itn 
Bach W Hü-statt, im Binphachgrahen (Kote 750). 

Wie oben (p. 6) erww-iihnt. hat KAUF-MANN die nagelfhtltarmen bunten Gesteine irn Kern der 
Hauptantiklinale ausgeschieden und nur sie als rote Molasse bezeichnet. ruffüllige Differenzen in 
der Verteilung der verschiedenen Gesteine existieren itn Aquitanien des Entlebuches jedoch nicht. 

Paläontologisches. 

iii ('mien (lnnlaen Sandstfcirºhündchen am Steilufer der Waldenune gegenüber Schachenliüsli und 
in einem Amis-, auf der W-Seite des Schwündlenbaches (vgl. Textfigur 1). ca. '201) in S Hinter 

entdeckte icli zahlreiche Schneckenreste. Herr 1)r. E. IA I MBERGEIi konnte in meiner Aufsamnulung 
folgende Arten bestimmun (vgl. p. 61): 

('rýpaca rýýrýýclosa ZIETEN (Schachenhüli, Schww-ändlengraben), 
('rýrloclc. rylu. s eexpan. silabris SANDB. (Schýý ilndlenrahen), 
l'ripfýých. ia aas-tiqýda ZIETEN (Sch«äýidlen Taben). 

Mil die, eii llol1nsken verknüpft fanden sich an der Fundstelle im Scliýý ýindlen rabeii auch 
]ýriichteheýi von (ircìc-ia crellall( UNGER. Auf der E-Seite des Bockeren; rabens, ca. 1250 in. bachab«"ärts 

vom 1ý ii eg Ausser Telleninoos-Steimw-il rf. fiihren helle Mergel Pflanzenreste (Sabal sp. ). 

Alter. 

I)i(ý %))nt. in) Kern der lla))l)tantiklinale \vurde --- mie erwühni schutt von 1L_LLFyLvNN ins 
Ayuit: nt greste1lt. U. HEMM rechnete anf (Rund der llra <tttch die Schieliten du, Iloltrhº>nett zn dieser 

St nb- (70,1ý-, '3. l). 299). ehensu C. 
_ll_»Fºt, allerdings nur vorübergehend (108, l'SG., : 109,11-S1; 8). 

VO11 tlun )))en auýefülutett Schnecken ist nach 1)r. 13Al'\I13I, 1t(mlt TriJ)tt/ch, iu nºttiqw eine aqnitane 
I eu forni (vf; l. 1). Eil). sicher envi(, scn ist ferner das agttitane Alter der subalpinen roten Jlulasse 
itn (iehiet zwischeu %entralscAveiz ttnd l'orarlberg (147. tiTrttr, tN. 1110: 3. p. 363: l3At-Msi; ttcttatt: 13, 
1925. I). 167: 16,1M. 18,1931), 1). : ): )i 55ti. 78, HFrm. 192`; ). 

Facies. 

I)ic ( re, t eine der roi on 11()1a,; Eý stollen offenbar den in giri flaclre; und SLUnhf- 
becken einý; c, rliýýerurnteri lind verfestigten tichuit dar: marine Anzeichen fehlen. 

2. Burdigalien und tielvétien. 
Überblick. 

Bevor \vir auf die l'inzelbesprechung dieser Stufen eintreten, scheint es geboten, einen allge- 

ineinen l`berblick tiher ihre Verbreitung und Ausbildung zu geben. 
1E, sei schon hier bemerkt, dass im I ntersnchungsgebiet eine sichere lrrenze nvisclieii I, urdi- 

galien und Helvétien nicht gezogen werden kann, so dass wir diese Stufen zzuniieh; i zusaininen besprechen 

Wolleu. Ferner ergaben sich inannigfache Abweichungen von der Auffassung, die li. ýi rýr: ýý. " spe- 
ziell auf 11attXIII niedergelegt hat. 
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i)ie Stratigraphie des -Burdigalierr und Hely tien erscheint von besonderem Interesse, weil wir 

mis offenbar in cincin l»hergang von der marinen Ausbildung (bei Luzern) zu einer nagelfluhreichen, 
Alen Anzeichen nach lirrniischen Facies (Gebiet zwischen Emme und I1fis) befinden. Dieser Facíes- 

wechsel vollzieht sieb innerhalb des Schiclrtkompleles Helvétien-Burdigalien, dessen untere und 

obere Grenze wir heute genau kennen, viel genauer als seinerzeit F. J. KAUJMANN. Dank dieser Tat- 

sache können wir uns ein klareres Bild machen von den stratigraphischen Verhältnissen dieser Sedi- 

mente, als dies It a urM ANN möglich vvar, bei dein die Abgrenzungen in den Gegenden mit starker 
Nagelfluhentwicklung sehr willkiirlich ausgefallen sind. AVir wollen nun kurz versuchen, die grund- 
legenden Auffassungen dieses Autors wiederzugeben und ihnen alsdann die Ergebnisse der neueren 
Forsclmungen gegenüberstellen. 

])en Ausgangspunkt für die Untersuchungen der miocänen subalpinen Molasse wählte schon 
KAUFMANN in der Gegend von Luzern und B. otsee, wo er eine Gliederung aufstellte, die auch heute 

(roch irn wesentlicher( richtig ist. Bei Luzern folgt über dein lirnnischen Aquitanien (rote Molasse) 

nach N\V zu ein mächtiger Komplet von marinen Bildungen, der eine Zweiteilung erkennen lässt. 1)e( 

untere Teil erscheint in Forni mies ca. SOO in prächtigen, gut genannten, blaugrauen Luzernaersand- 

ste"iats (plat tenförnrig(' M lasse) n if muarinen Fossilien (f, uzernerschielrten hAU1MANN = Burdigalien) 
der obere Teil (H(1vétien stn5u stricto) stellt eine ca. 00 in nºiiclrtige Wechselfolge von bunter Nagel- 

fluh, blaugrauen Mergeln rrnd Sandsteinen mit reichhaltiger mariner Farina, dar (St. Gallerscliicliten, 
L'elpbergsclne1iten Ilurscrr). Eber diesem marinen Komplex folgt wieder eine liinni sche Serie mit 
Sandsteinen, Mergeln und Süsswasscrkalken: die obere Süsswassermolasse (Tortonien, Napfschichten). 
Es ist nun auch KAUF3IANNS Verdienst, die faciellen ýVeclrsel der genannten miocänen Sedimente 
in ihrem Streichen längs des Alpenrandes erkannt zu haben: «In Gegenden, wo stärkere fluviatile Zu- 
fuhren sich ausbreiten, wie im Entlebucli, im Berner Emmental, im Gebiet des Napfes 
(gesperrt voni Verfasser), der Blume, der Hörnlikette rund überall zunächst dem Fusse der Alpen, 

wachsen fortwährend reine Süsswasserbil(lungen heran» (81,1H(i6, p. 123). 
Inr einz(-lner( machte nur KAIIFMANN für W von Luzern folgende Feststellungen: 
])en marinen 7_'ypus der L'uzer^nerschichten verfolgte er von Luzern aus bei abnehmender Mächtig- 

keit bis zur Ilfis, wo die Nagelfluh allgemein überhandnimmt. Auf Blatt XIII stellt er (lies so dar, 
dass er die Zone der lleertsmolas5c (mit «rum» bezeiclm(, t) gegen \V zu sclmmäler werden und an der 
Ilfis zwischen Süsswasscrbildungcu auskeilen lässt; an Stelle des nna, rinen Luzernersandsteins treten 

nach KAUFMANN die Hinnischen iIohrhoneschichten («rni»), die sich von Entlebuch an als westwärts 
siel( verbreiternder Streifen zwischcrr rote Molasst und Mteresmolasse einschieben und V der Ilfis 
die letztere vertreten. 

I )ie liiihcren, nr<uinerr St. Gallersclrielrtcrr (1 ivlv(, t icn) st reichen na. clh KAuI' 1ANN im \1V (rur(1 1; ) 

von I, rrzern gleichfalls in -Süsswasserfacies aus. Diese limnische Facies - Rotseeschicht(, ia -- auf 
Blatt XIII reit «ruh» bezeichnet -- sind ilnn stratigraphisch besonders wichtig, da die «vorherrschend 
aus gelben Afergeln bestehende Zone in den nagelfluhreiclien Gegenden, wo zuletzt alle 1)ifferenzerr 
der Etagen zu verschwinden scheinen, wie narnentlicli im Gebiet des Kantons Bern, eine willkommene 
Gasse bietet, indem sie zeigt, wo die Grenze ist zwischen t nter- und Obermiocän» (83,1556, p. 561). 
Eber den Verlauf dieser mergclreiclreri Zone irn Ermtlebuclr äussert er sich wie folgt (83, p. 562) : «Von 
Nagelfhrh fast v(ýrdrärrgt, streicht die Zone durch die Escholzinatter Höhen, nimmt allmählich wieder 

. 
Mergel auf und gestaltet sich zur Terrasse Mliclnliscitwand-St. Joseph am Sclrüpferberg. Irr der Um- 

gehung von ], intlehuclr werden die 
. 
Mergel wieder durch( Nagelfluh ersetzt, stellen sich aber am Rürnlig 

allmählich wieder ein etc. » Naclh dieser letzten Angabe glaubt KAUFMANN also, (lass zwischen Ilfis 

und llümlig ein rund dasselbe Niveau einen zweimaligen Wechsel von Nagelfluh in Mergel aufweise. 
Da aber die rniocänen Stufen als Gesamtes in diesem Gebiet murr einen Faciesweelisci durch- 

machen, deutet schon dies auf einer( Irrtum KAI: i MAxss lri. n. Wie wir unten ausführen werden, ist auf 
Blatt Escholzinatt diese ruergelreiche «Rotseczone» 1KAUF'MAN 'S grösstenteils noch zu den Luzerner- 

schiclrten - Burdigalien zu zählen. 
Im ilaugendern der oben erwähnten nrergelreichen Zone. erscheint zwischen Escholzrnatt und 

l: ntlehuclr ein mächtiger Komplex von kouipalaer Nagelfluh, welcher (lie Firste des Schöpferberges 
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(N Schöpfheim) und im Aufnahmegebiet die Höhen von Prandýegg W. 11.33), Vorder Balm (P. 1208) 
bildet (vgl. Tafel I, Figur 1, Profile 8/9) ; KALFMANN trägt ihn auf Blatt XIII schon als obere Süss- 
wassermolasse ein (83, p. 408). Der untere Teil dieser Nagelflnlmiasse tritt gegen die I1fis zu als hohe 
Wand orographisch prägnant hervor (Rothenfluh, Ilfisfluh). Ni. C I' yº. ýýý misst diesem Nagelfluh 
lager ebenfalls grosse Bedeutung zu, (la es bis an die Grosse Einine zu vorfolgen sei (82,1872, p. 321). 
Die marinen Bernersehichten (--- Belpbergschichºt en ll ui scii Helvétieiì s. s. ) betrachtet er als das 
Hangende dieses hagern und als gleichaltrig wie die \apfschicliteti (Tortonien). Einer etwas abweichen- 

den Deutung gibt er aber später doch noch Ausdruck. denn er schreibt (83,1SS(i, p. 5(i1)- «I)ie Berner- 

schichten kommen unmittelbar auf das \ageltluhdaelº der ººtergeligeu Ilutlìseezonc, zu liegen und 
dürften vielleicht als oberstes Glied in die Stufe mh. (llot seeschichtteti Helvétien) eingereiht 
werden, da von den 144 Arten der St. Gallerschichten 83, i2 sieht in den Bernerschichten wieder 
finden. Bei dieser Voraussetzung, die Bernersclticltten betreffend, würde die vorhin angenommene 
obere Grenze des ntlt etwas weiter hinaufriicken, so dass nun die Firste des Sehtipferberges 

auch noch zur Stufe 11111 geliürte (gesp(, rrt vont Verfasser). wogegen kaum etwas einzu- 
wenden yüre. » Diese Art der Abgrenzung konuut alter auf Blatt XIII nicht zur Darstellung. (loch 
wird sogleicht gezeigt werden, dass die (ýrernze Nelvýtietº-'l'oºt(mieit tai i('1dirb über der l: onipakten 
Nagelflint des Scltüpferbergrtiekerºs liegt. 

Um nun (lie Ergebnisse meiner Untersuelrrmgern hlarznrlegen. soll zmiiiclist die uut ere bzw. obere 
Grenze des lïolnp1exes l3urdigalien Helvétien festgelegt werden, damit dann msclìIiessend die 
faeiellen \VVechsel innerhalb der z« ischenliegendeh Schiclitfolge uni so leichter verfolgt werden können. 

vVa, die untere Grenze betrifft, so ist diese irn ganzen Gebiet zwischen Luzern und Emmental 
allenthalben leicht festzustellen, den» wenn auch stellenweise - wie früher (p. 5) ausgeführt wurde 

ein Übergang von den bunten Gesteinen des A1luitanien zu den marinen Lirzernersandsteinen besteht, 

so vollzieht sich dieser doch in einer geringnriichtiger) i )1ge, send die Grenze _lýliiitanien-Burdigalien 
ist also so gut wie eindeutig bestinnirt. 

Schwieriger fii11t es hingegen in den nagelfluhreichen Gegenden des lýýntlebnclis uiid der Ilfis, 

die obere Grenze des genannten Knnplexes gegen das hangende Tortonienr zu legen. Schon oberi 

wurde erw¬ilrnt, dass Kar1'MANN diese Grenze auf Blatt XIII am V uss des inäclºtigen agelfluh- 
lagers des Schiipferbergrückens und damit viel zii tief angenommen liat : das Tortonien beginnt, wie 
derselbe Autor nur zuletzt noch andeutete, erst ii ber dieser Nagelfiulº, m id zwar ali,, folgenden Gründen : 

J. FANKITAUSER fand in der Gegend (le, Zii aiìnlueriflus fas von (rosser Emme und Ilfis an ver- 

schiedenen Stellen marine Fossilien (50,1S72). l', r wusste diese lleeresmolasse jedoch noch nicht 

richtig in Beziehung zu setzen zu den hangemleii und liegenden Schieliten. Es war dann F,. KrSSLTNI.. 
der in dieseln Gebiet zuerst eine klare Stratigraplrie aufstellte (88,19(u). Er erkennt , 

dass die marinen 
Sedimente (Ilfis oder Aspigraben bei Langnau, Golrlgra, beii: Kamnr(, rshaulrüsli, _Netti iìattgraben) 
von Süsswasserbildungen überlagert sind. die zunächst mit eineng ý[ergelband, das Land- und 
Süsswasserconcliylien enthält und diinne IyOhleneinlager ungen aufweist, beginnen. KTSsLTN(. 

erkennt. dass diese kohlenführenden \[ergel ein kýnrstantes \iveau bilden, welche: der Basis der 

obern Siissw<r, serinolase entsprichi (90,1903, p. G1). Diese obere Siisswassermolasse 

(Napfschichten) gellt nach \V nicht. wie 1'i uFnr&-vx dhu"steilte. in die iuarirren Peruerschiehteu über. 

sondern sie überlagert diese. 

Durch die erwähnten Funde mariner Fossilien des *F[e1výtien (vgl. 135, it TSOn, 192, S, p. i9) wird 
die Gegend von Langhau der Ausgangapurrl; t für die Abgrenzung von Helvéticn und Tortonien in 

den Gebieten weiter im S und SE, wo das biegende der obern Süsswassermola, se keine marinen Fos- 

silien mehr zu führen scheint und in reiner Nagelfluhfacies entwickelt ist. Zwischen Emine und Ilfis 

hat W. 1ýiH( 1TrT vor kurzem mit Hilfe des die Basis des Tortonien kennzeichnenden, kohlenführenden 

\Icrgelbande, (Kohlehorizont von Blapbacli) die Grenze Helvétien-'Tortonien verfolgen können 

(99,192S). Wie K[SSLIxr hebt er die grosse Konstanz, mit der es auf weite Erstreckung auftritt, hervor. 
ÏJber das Auftreten dieses Horizontes weiter im \ ((gebiet der Grünen) macht E. GERBr]TI (62,192,8,, 

p. 430) einige Angaben. 
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Die genamite \1ergelzone der Tol'tolliellbasi, Bisst sicli nun auch hilf Blatt Esch(, lzmatt nach- 
weisen: Sie zieht, wie schon orographisclr ausgeprägt ist, iuuner iiii Hangenden der sclion frillier 
erwähnten (p. 11), geschlossenen Nagelfluhmas, e \order I; a1nr l>rand, egg, bei \V-ittenseh«-ändi 
(P. 1133, P. 1119) und Brand-, egg (P. 1116, P. 1151) (lui-eli die N \V"-Ecke des I-nteruclnurgsgebietes. 
Wie später noch ausgefülut ýýerden soll. enthält da, llergelband alieli in dieser Gegend holrlen- 

einlagerungen, Süsswasser und Landschnecken (lieu silvano). 
Nach \I, zu verfolgte ich diese \lergelzone ausserlialb der Blattgrenze (les _Vti6ralnnegebiete, 

durch das Tal der Grossen h'ontarmen (Nähere, tinter Tortomeli) his nachWilzigeir \ Vrrtlebrrclr. Dort 
betrachtet H. V(Li, F1r als hangendste Partie des, Helvétien blaugraue und ziegelrote Vergel, die nran 
voir Hiiinlig her verfolgt (111,1921, p. 45). Diese llergelzone stellt aber, wie meine Begellungen ergeben 
lia. ben, unser Vergelband der Tortonienbasis dar. -- Dtirch mehrere xkììrsionen in da, Fleissgebiet der 
Trub versuchte ich dann den Zusanmienhang diese', \Iergelbandes mit den klassischen Lokalitäten 1111 
Gohlgraben zu gewinnen, was mir auch ini vve, eiitlichen gelang (vgl. p. 1 ). Es stellt aha ausser 
1, 'rage, dass die erstmals you . 

hlssi, iX(; erkamrte luid yon I, n: ci1'ri näher gepriifte untere Greiize der 

obern Süsswasserillolüss(' s1C11 weithin vel't(Ilg(`ll bisst : (lie Oll('r(' Grein(' des llelyetlen 1,1 als(, eili- 
(lelitig festgelegt. 

Damit ist nun auch die Möglichkeit gegeben, den Selllclltkouiplex i l11digulieli Helvétien nähre 
zu prüfen. AV-a, zuiiiicllst die Totalnriieì1igkeit betrifft. so uiesseii I>'ludigalieil 1111(1 ltelvétieri zli- 
sarinnen bei Luzern ca. 1400 in (13,13: 1 ýilri, l((ii ii. 1')215), bei Iýntlebucli mich deli Darstellungen voir 
H. AlOLLE'r ca. 12O0 rii, beil; scholzluiitt 1200-1: )'OOur 1111(1 westlich der llfis (99, I. ir: cnrl, 192S, p. 22) 

ca. 1200 in. Der ganze Koniplex . I, ur(i galieii FIelvétieir behält demnach von Luzern bis zur 
Grossen Emile, wie in Fig. 2, p. 1: 3. angelionnnen ist. uligefiihr die gleiche \1ielitigkeit bei. 

(Testiitzt auf diese Feststell(ingeiì (Iiirfeii wir mini auch für die beiden _Abteihulgeii konstant 
bleibende llüclitigkeit voraussetzen. E. (13,1925, p. 1(14) schützt das Biirdigalien 
bei Luzern SOO in, da, Helvétien GOO rn uriichtig: 1-I. MOLLET gibt für den Luzernersandstein bei Lntle- 
bueh î00 in an, das Helvétien misst nach den Profileu ca. -5,00 iii. 

AV-estlich der Ilfi,. wo die beideir 

Stufen nicht nrelir getreiint werdelr kiinuen. weist W. I, i : cnri jeder derselben tingefiilir dein gleichen 
Anteil zu (d. li. (iOO in). A\ ir vv-erden nicht weit fehl gehen, wenn wir bei Escliolzmatt die Grenze 
Burdigalien-Helvétien entsprechend me in don Gebieten vv-eiter ini 1; vVenig (ca. 1111) in) ù1w r die Vitte 
des ganzen Sedimentkompleýes zvvischeir A(luitanien sind 'l'ortonien legen. Die auf diese \\ eise ge- 
zogene Grenze koninrt in, Uurclischnitt (twas (ca. 100 m) unter das kompakte ýagelflnhlager des 

tic1iüpferbergri-ickeris in den obersten Teil von KALFMANNs inergelreiclrer «Hotseezone» zu liegen (vgl. 
Tafel I, Figuren 1 und 2). Oh die Basi, des genannteri \ugelfltihlager, gerade die l-ntergrenze des 
Helvétien darstellt, kann nicht finit Sicherheit gesagt werden, ist aber uiìwalirscheinlich. (la in diesem 
Fall eine etwas zu grosse Mächtigkeit für das Ihirdigalien (850 irr) und eine zu kleine für Glas Helvétien 

(4 )O in) resultieren würde. 

\Vie sich nun the l±aciesverhiiltnisse des Imr(ligalien und Helvétien zwischen Luzern und Grosser 
I; ninte nach meiner Ansicht, ant besteh interpretieren lasen, zeigt die nebenstehende Figur -2). 

Fin- die einzelneu Stufett gilt kurz folgendes : 
V'on Luzern bis Entlebuch zeigt der marine, das _1(luitanien normal überlagernde I, uzerner- 

sattdstein (Burdigalien) gleiclºbleibende Aush'ldung und iliichtigkeit (7OO-ýs)l) in). 13ei Iýiitle- 
buch findet ihn II. MOLLET noch frei von Nagelflithbiinken (111,191, p. 44). Nun ändern sich aber 
nach W zu die Verhältnisse zietnliclt rasch: Die plattenförinige Molasse niiunrt Nagelfluh auf, die 
immer nieln" an Verbreitung gewinnt und schliesslich Nvestlich der 11fis den Plattensandstein fast 

völlig verdrängt. Die Luzernersandsteine reichen in den sintern und mittleren Teilen des Burdigalien 

am weitesten nach NV. Im Untersuchungsgebiet erscheint der typische Luzernersandstein Tiber den 

Sedimenten der roten Molasse noch in einer Mächtigkeit von ca. 500 in. Schon bei Scluüpfheint ist 
dieser marine Komplex von mehreren Nagelflulibänken durchsetzt, die i ei Escholzinatt zusammen 
schon beinahe (lie Mächtigkeit des Sandsteins selbst erlangen. Wir kennen diese Zone noch fossil- 
führend auf beiden Seiten des Ilfistales (82, KAuvMMANN, 1H72), p. 214; 99, LIECITI, 19,1, p. 13); weiter 
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i. ni SW sind keine marinen Fossilien de, Burdigalien nlelir bekannt geworden. (gleichzeitig finit denn 
Cberhandnelinien der \agelfluli erfolgt ein \krgeligwerden des I. uzernersandstein,; dieser geht zum 
Teil auch, vvie Schon IyAUFMMAN- (erwäilnit (81,1 -4GU, p. 11S), in «gemeine oder granitische -Molasse» 
iiber. %vvisclien der Ilfis und llarbach besteht nach \1-. LIECIITI (p. 13) der untere Teil de, flurdi- 

galien au, einer W ecliselfolge von blauen und bunten Mergeln, 'Sandstein und vorherrschend Nagel- 

fluh. 
. 
Alinliche Faci. esverhältnisse zeicluieu bei l:, clwlzuýatt. den obern 'teil des I3111-digalien aus. 

t)eninacli erfahren zuerst Tiur die ol reii Lagen der I. uzernerseliicliten den genannten Iýaciesübergang 

in \agelflnh und Jlergel. -- Is ist nun diese niergelreiclºe oberste Serie des 1>, urdigalien. vV-elche zwlsche n 
Entlebuch lind der titis zur Haupt saclhe die Ilot, eezone lia rr ýr_ývý, darrt eilt .I 

)iese liegt grösstenteils 

miter der oben theoretisch gezogenen l, urdiýralieýi Helvétien<rrenze. Dio Sandsteine dieser Zone haben 

in der Tat oft noch auffallende . Almliclìkeit finit den Luzernerplatten. \V der ilfis tritt, wie aus den 

Darstellungen von W. LIECHTI (99,14)3`; ) ersichtlich ist, an Stelle dieser niergelreichen Serie ini obern 
Teil des Burdigalien kompakte \agelfluli. 
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Figg. 2. Faciesverhiiltnisse des llurdigalien und llelre+tien zwischeºº Luzern und Grosser )', mine (schenºat isch l. 

\ncli V. J. Rnrr>iAax. E. 1? ". 11'11º; r". E; r, itn. II. JIui. i. r°r W. I. ir: Ivri un11 ri!; rurn lirolaclitun! o 4, n. 

1)a, Hangende der l, uzernerseltieltt en. da, .Ilelv (ý tien. welches bei Luzern marin ttnd tnergel- 

reich entwickelt ist, geht gegen \V ('benfalls, vvie Figur 2 zeigt, in \agelflult- (: ' ýü�ýýasser) facie, 

über. Dieser 1-bergang in \a; elfliilº beginnt aber , clioiì vv-eiter im 1, al, beint i ll1(ligalien. Schott 

bei Schiipflteirn erscheint der obere Teil de, iI lvítien als ein geschlossenes über 4)0 nt tniichtiges 
\agelfluhlager; dieses bildet den Mücken des ticitüpferherges, Stall dass KA1-r'M NN \V 1 iii 1ehnclº 

dieses \agelfluhlager als Vertreter seiner lýot, eeschichteii betraclitet. suclit er die Fortsetzuug der 

letztern in tnergel- mid nagelfluhreichett Schiellen, die wir heute zur I taulttsache btn llurdigalien 

zuweisen. Nur ungefülir die obersten I1)I) ni der bei lacholzmatt ini gaiizeti : 300----4O() mii m, 'ichtigen. 

inergelreichen «Botseezone» hAVFMANN konutten über unsere fiktive 
. 
13urdigalien-Helvétiengretize 

zu liegen. Ein diesem \iveatt (unterster 'feil des -[elvýtien) angehörende,. charakteristisches 
\lergelband bildet unì Fuss des mäehtigeu \agelfhthlagers des tichiipferbergriickens die schort 

von KAUFMANN erwiilmte Depressimi alichlisebwand-lleherzeti-'t. Joseph. 

\Venn wir zum Schluss noch diese Facieswecltsel ini gesamten überblicken (vgl. Text - 
f igur :? ), so können wir folgendes konstatieren :I )er bu lì, bei Luzern, fast nagelfluhfreie, marine homlºl 'x 
Burdigalien Helvetien geht gegen W ((rosse Ftntne) in \agelflnhfacies über: dieser t 1)ergang voll- 

zieht sielt zuerst in den hiiheren Schichten und erst weiter im \C auch in (leu tieferen. Bevor der 

I, uzerttersamistein des I urdigalien endgültig iìì \agelfltth ilbergeht, vvinI er tuergelig. Diese ntergel- 

. 
Vm-dosl 
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reiche Zwischenzone steigt von W nach E langsam in höhere Niveaux an und l rennt die kompakte 
Nagelfluh im W vom Luzernersandstein weiter ins E. 

Im L ntersuchungsgebiet bei Fs eholz in att-Schüpfhei in können wir nun zwischen Aquitanien 

und Tortonien folgende drei Schichtkomplexe unterscheiden und sie nach den obigen Ausführungen 
den einzelnen Stufen folgendermassen zuteilen: 

1. Einen unteren, ca. 500 in nräclitigen Komplex von nuarinein l; uzernersandstein 
nuit Nagelfluhi unterer `Geil des .1 urdigalien. 

3. leine mittlere, 300-400 iii mýiclltige Zone von Nagelfluh. tiandstein und Mergel -- 
oberer Teil des L'nrdigalien und unterstes Hely¬ t ieri. 

3. ]einen oberen Komplex von kompakter, bunter N agelfluli (Mächtigkeit ca. 400 in) 
mittlerer und oberer Teil des Helvétien. 

Diese Gliederung ist auf Fig. 2 der Tafel 1 dargestellt. 

a) Burdigalien. 
Abgrenzung. 

Zuiìi 13urdigalien zählen wir nach dea obigen Ausfülirungen den komplex des l, uzernersandsteüis 
und die innern 300-: 300 111 der inergelreiclìen Serie lin Hruìgenden desselben (llergelzone Arboden-5teien- 

(lrimslen). I)ie untere Grenze des Burdigalien wurde schon Mi Abschnitt Aquitanien (p. 5) festgelegt. 
Der (grenze gegen das Helvétien konuiit nach den obigen Erwägungen nur schematische Bedeutung 

zu. Sie kann vorn NE nach 5\V ungefähr wie folgt gezogen werden: Bogacherli. Michlisch«-and. 
_Multig- 

schwindeli, Vorder Ballenbach, P. 107 îW Bergli. 

Lagerung. 

I)ie Lagerung der L'nrdigalien; ediºueute ist selu" einfach (vgl. Tafel I. higureii 1 und î). UnrchNvegs 
lierrscht Mý-hallen, innerlialb der I, uzernorsa udsl einzone 45-550. In den hangenden Mergeln nimmt 
das Einfallen l, is aanf ca. 25° ab; Streichen inn 1; durcbscbnit, tlich ca. A 550 Fý, liti M` N 41)-450 E. 

o, ) Zone des Luzerners, uidsteins = Unterer Teil des llurdigalien. 
Der I, lu', ernersan(hteili er"cliei>>1 über (lori : 1(tuitan, edinienteti al, scharf Iuiter"chiedene ('re- 

, teinaart. Alit Join ýýuºýl, tein verlýnnýleýi 'in(l lnuite 1a,; elflnli und untergeordnet Alergel und Sü, s- 
ýýa�erhall<. 

Verbreitung. 

I )ie Zone des I. L1Ze171ersandsteins streiclit als schmaler. ca. 601) iii breiter Streifen durch das 
Kartengebiet. Die vviderstandsfühigen Gesteine bedingen die Anliöhen von Unterberg, Hasenstalden. 
Multig und P. 1013 N von Escholzmat t, welche aus dem Talgrund des Haupttales steil ansteigen. 
Gegen oben löst sich die einheitliche (h'stein tone in eine Serie von Mergel. - agelfluli und Sand- 

steinº auf. Eine scharfe Grenze gegen diesen �herii `feil des Bm"digalien kann nicht gezogen werden. 
Sie verläuft ungefähr wie folgt : Portuiütteli P. 99 

, 
Stöckern, Hinter Telleninoos, Sch«andgraheýi 

400 ni 1 Niuit (r Boodeumºatt en, Arbodelim-eid P. 10,52, Riit t ihauis, S-Hang von Bergli, Hinterloch (Blatt 
Trub). ber dieser Linie sind mir bis jetzt keine inarinen Fossilien bekannt gm orden. Sie bildet 
demnach zugleich auch die Grenze vom marinen Burdigalien zum möglicherww-eise linniisch entwickelten 
obern 'feil dieser Stufe. Die Tüchtigkeit der Luizernersandsteinserie kann mit ca. 500 m angegeben 
«-erden. 

Aufschlüsse und Gesteine. 
Aufschlüsse brauchen in dieser Zone nicht besonders angegeben zu werden, da das Gestein im 

allgemeinen gut aufgeschlossen ist; der >Sandstein tritt an den steileren Hängen oft direkt an die Ober- 
fläche. 1)en besten l�inblick in die Sediìiientserie erhält man im Bockerengraben, längs des Hasen- 
haches, am Bach W Sehürli und in einigen kleineren Steinbrüchen (siehe p. 15). 
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Der Luzernersandstem besitzt als Ganzes nicht mehr dieselbe einheitliche lithologische Aus- 
bildung wie bei Luzern. - Die typische plattenförmige Molasse besitzt blaugrüne bis giaue Farbe, 

gute Bankung, mittleres bis feines Korn, führt reichlich Glimmer und Glaukonit, der auf die marine 
Entstehung hinweist. Das Bindemittel ist kalkig (vgl. Lit. 113, II. Teil- A. ERrn : Die mikroskopische 
Untersuchung der Sandsteine, p. 29-31, und Lit. 114: NIGGLI, 1930, p. 285, Nrn. 156 und 163-16 5). 
Mit dieser leicht erkennbaren Gesteinsart wechseln knauerige und losere oder mergelige und rostig 
anwitternde Partien. Übergänge der blaugrünen Platteninolasse in gleichgefärbte schiefrige Mergel 

sind besonders irn obern Teil der Zone zu beobachten. 

Technische Verwendung : Der Luzernersandstein wird auch heute gelegentlich noch zu 
Bauzwecken verwendet. Wichtigere Steinbrüche wurden auf der Karte eingezeichnet (Hasenstalden, 
Kreienmoos, Tannen). 

Nagel f luh tritt in Schnüren und mächtigeren Lagern auf, die nach W zu häufiger werden. Im 
Bockerengraben zählte ich innerhalb des Sandsteinkomplexes sechs grössere Nagelflulrriffe. Eine 

mittlere Zone von Luzernersandstein bleibt fast völlig frei von Nagelfluh; es ist der auf Blatt XIII 
eingezeichnete, westwärts sicli verdünnende Streifen der Meeresrnolasse (mm) KAUFMANNS. Die 
Nagelfluh ist polvgen. Der bunte `Teil setzt sich aus weissen, roten und grünen Graniten und anderem 
Kristallin (Gneise, Porphyre etc. ) zusammen. Die roten Granite sind seltener als irn Aquitan. Eine 
bedeutende Verbreitung haben Quarzite, (ca. 30 %), ebenso Kalke und Dolomite; untergeordnet treten 
Sandsteine und vereinzelt auch Radiolarite auf. Die Gerölle sind durchschnittlich etwa von Faust- 

grösse. 

b'-iissuwasserkalk, branrr, bituminös, init, unbestimmbaren Schalenresten, stellte ich in einer 0,6 in 
mächtigen Bank irn Bockerengraben, ca. 50 in über der Basis des Luzernersandsteins (bei der Ein- 

mündung des Seitenbaches von (-f'ruppen), fest. Er ist mit anderen derartigen Vorkommen östlich des 
Untersuchungsgebietes in Parallele zu setzen (111, MOLLET, 1921, p. 45; 13, BAUMBERGER, 1925, 

p. 168; 82, KAUFMANN, 1872, p. 215-217). 
Pechkohle in dünnen Lamellen oder Fetzen und verkohlte Pflanzenreste werden häufig an- 

getroffen. 

Paläontologisches; Facies. 
Im Luzernersandstein trifft man gelegentlich auf Bänke und Nester, die ganz erfüllt sind mit 

Schalen oder Steinkernen von ]lactren, und Tapes (sogenannte «Seelaffe»). Marine Fossilien fand ich 
im Untersuchungsgebiet, an folgenden Stellen: Bockerengraben a) ca. 20 ni bachaufwärts von der 
lýinulündung des Seitenbaches von Hinter Tellenmoos ; b) ca. 200 in bachaufwärts von der genannten 
Stelle; c) Hinter Tellermoos (kleine Grube an der Strasse, ca. 30 in dicke 1i'ossilbank in Nagelfluh und 
Sandstein) ; (1) Schýý andgraben bei der Einmündung des Seitenbächleins von Steffen (10 ni über dem 
Hauptbacli); e) Bachgraben N ATultigschwand in 900 m; f) am Weg von Multig nach der SW davon 

gelegenen Hütte (Koordinaten (i: *, 625ý197, s75), ca. 25() in weiter S\V (Koordinaten 638,425/197,625); 

tt) alter Steinbrncli ca. 50 ni W Schürli 1). KAUFMANN (83,1SS(i, p. 405) führt aus dein Bockeren- 

graben Tapes helreticus MlAY., Tapes (Thìieìtsis MAY., Diplodonta rotundata MONT. und eine Nucula 

an (Bestimmungen von Prof. 1-TAYRR-EYMAR). 

[unter den von mir aus dein Luzernersandstein des Untersuchungsgebietes gesammelten Fossilien 
bestimmte Herr ])r. lt. RUTSCH gütigst folgende Gattungen: 

Tapes (C(I, llistotapes) ? cf. wetulus BAST. (Multigschwand). 
llactra spec. findet. (Schürli u. a. ). 
Chiouac ? spec. imlet. (Schwandgraben). 

') In dem im N anstossenden Gebiet Blatt Se, h(iliflieiin, auf ww"elr"henr i(-li im 'Sommer 193: 2 im Auftrag der 
ýcbweiz. Iýwrlog li ii issiaii kartierte, wies ich aii folgenden Stellen marine Fossilien des Bnrdigalien nach: 
I lau seile der Nuuue rú; rýllich Zinnnenbi'(ieke; (traben iut Bienzenwald (zww"(ei Vorkommen: Kote 780 und Sla): Graben 
Strit; tli Winterriten (zwei Vorkommen: Kote 820 und 55(1); Grube ea. l: iO ni Nestlieb Felli: (traben westlich Käserei 
ýi'etilischwand, ca. 5 111 harhanfwäris von der Strasse nach Reherzen. 

beitrüge zur geol. Karte ilor Seli«"ciz, ii. i''.. L1ef4. r5.1 
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Bezeichnende (ardien und Pectiniden, vcie sie bei Luzern vorkommen, wurden nicht aufgefunden. 
1 lie Fauna ist reich an Tndividuvii aber arme an Formren und weist damit eher auf einen mehr brackischeu 

als rein marinen Charakter des Luzernersandsteins hin (vgl. 136, RUTSCH, 1929,1). 71). -- Vorüber- 

gehende Anwesenheit von Süsswasser wird direkt erwiesen durch ein ca,. 5 cm mächtiges, Planorbeni" 
führendes Kohlenhand, welches wenig N ausserhalb (les Untersuchungsgebietes in einem Graben S 

Mittler Lindenbühl (Blatt Schiipfheiirn) aufgefunden wurde, wie auch durch den vorhin erwähnten 
Süssw asserkalk. 

\V (les (otersuchungsgebietes «erden (lie Luzernerschichten (Burdigalien) - wie oben an- 
gedeutet - nach und nach fossilleer. KAUFMANN erwähnt noch marine Fossilien im Bläuelgraben 
(rechter Zufluss des Lonmbaches) W Escholzmatt und hei Beinbrechen auf der E-Seite des Ilfistales 
(83,1H56, p. 429/430). \V. LIEcrITI hat am W-Ufer der Ilfis bei WViggen noch Schichten mit marinen 
I' ossilien nachgewiesen (99,1923, p. 13). 

Alter. 

Leitfossilien des Burdigalien sind im Untersuchungsgebiet nicht aufgefunden worden, doch ist 
das burdigale Alter durch FOssilfunde in andern Gebieten erwiesen (150, ST1 HLJN, 1914, p. 1$7-189). 

/i) Oberer Teil des Burdigalien (Mer;; elzone Arboden-Steien-Grimslen). 
Nach den frillier gemachten Ì'berlegungen sind ungefähr (lie untern 200-300 in der ini Hangenden 

des Luzernersandsteins auftretenden Sedimente noch zum Burdigalien zu rechnen. Der nnitinass- 
liche Verlauf der Grenzlinien ist oben (p. 14) angegeben worden. 

Aufschlüsse, Gesteine. 
Mergel uml Tone, Nagelfluh und Sandsteine Treten ungefähr zu gleichen Teilen auf. 
Gute Aufschlüsse bieten der Bockeren- und Schwandgraben, die Umgebung von '%order Bal- 

lenbach, der Lochgraben N1 seholzmattý (Blatt Trub). lin Schwandgrahen folgt N der Einmündung 
des Seitenbaches von \{ult igschwändeli auf blaugrünen I, uzernersandstein (mit Nagelfluh) ein ca. 30 in 
mächtiger Komplex von blaugrauen und gelben Mergeln, Sandstein und Süsswasserkalk, welcher die 
Depression (= illergelzone) von Arhoden-St, eien-Grimslen bedingt. Darüber tritt ein 
fast ebenso mächtiges Lager von grobgerölliger Nagelfluh auf, das sich im Gelände in den Höhen 
N Arboden, P. 1043 NE Steien, P. 1004 Bogacherli verfolgen lässt ; dann setzt eine Wechselfolge von 
Nagelfluh, Mergel und Sandstein ein. Diese bildet im W des Gebietes hei Vorder Ballenbach eine 
kleine Isoklinallandschaft. KAUFMANN beschreibt im Bockerengraben in der Nähe des Wegübergangs 

Ausser Michlischwand-Unter Reherzen ein Profil, welches aus einem Wechsel von Nagelfluh, Sandstein 

und Mergel besteht und finit unsern Beobachtungen annähernd übereinstimmt (83,1 SS6, p. 406). 

Die Mergel dieser Zone verursachen, wie angedeutet wurde, die Depressionen zwischen den 
Nagelfluhbändern. Sie sind blau bis grünlichgrau oder gelb und rötlich gefärbt. Durchwegs bestehen 
i. ̀bergänge in Tone und Sandsteine. Die Nadelfluh zeigt grössere Komponenten als die des unteren 
Burdigalien. Die Gerölle weisen bis zu 0,4 m Durchmesser auf ; weisse und graue Quarzite herrschen 

vor (ca. 40 ý%, ). Der ý, 'a)adstein besitzt gelegentlich noch bläulicligraue Farbe und etwas Ähnlichkeit 

mit dem Luzernersandstein, ist aber im allgemeinen «gemeine Molasse». Das Mergeligwerden des 

obern Teils des Luzernersandsteins kann auf der S-Flanke des Schüpferberges zwischen Hasle und 
Schüpfheim in verschiedenen Bachgräben festgestellt werden. ýý'üsswasserkall,, wurde in einer ca. 0,4 ni 
mächtigen Bank im Schwandgraben, ca. 100 mN des Seitenbachs von Multigschwändeli, festgestellt. 
Er ist sehr zäh, bräunlichweiss und von kreidigeni Aussehen. Eingeschweinnite, verkohlte Hölzer wie 
auch Kohle in dickeren Schmitzen oder Adern werden häufig angetroffen. E. KISSLING erwähnt Pech- 
kohle aus den gleichen Schichten im Lochgraben unmittelbar westlich des Untersuchungsgebietes 
(90,1903, p. 4.3). 
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Facies. 

Ich suchte in dieser Sedintentserie vergebens nach marinen Fossilien. ]Ej'ingescltww-eminte Blatt- 
reste, Kohlenschmitzen und 5üsswasserkalk weisen auf Landnähe und Süsswasser hin. Durch (lie 
starke (reröllzufultr in diesem Teil (les flachen Sedimentbeckens wurde offenbar (lie Entwicklung einer 
marinen Fauna veruinnöglicht. Wir liaben in dieser Zone ähnliche facielle Verhältnisse, wie sie W 
der Mis den untern '['eil des Burdigalien charakterisieren; dort nimmt W. LIECHTI limnische Aus- 
bildung an (99,1925, ). 15). 

b) Helvétien. 
Zum Helvétien zählen wir aus den frillier dargelegten Gründen das mächtige Nagelfluhlager 

von Vorder Balm-Brandsegg und ungefähr (lie obern 100 in der Mergelzone im Liegenden desselben. 

Die unterste, vom obern Teil (les Burdigalien nicht zu unterscheidende Partie, zeigt grünliche 
und rötliche Mergel und Tone im Wechsel mit:, Sandstein und bunter, quarzitreicher Nagelfluh. Ein 

grösserer Mergelkoniplex bedingt die früher (p. 13) erwähnte Depression : llultigsch«-ändeli- 
Miclìlischwand-Reherzen-St. Joseph. Inn Schwandgraben (Koordinaten (33R7.50,198975) fanden 

sich darin einige Pflanzenreste und ein ca. 10 cm dickes Kohlenflöz, das aber seitlich wohl rasch auskeilt. 
Orographisch scharf ausgeprägt folgt iiber diesen Mergeln die schon mehrmals erwähnte Masse 

von kompakter Nagelfluh, welche die Region von Vorder Balm, Schwändeli-Wald, Hütten- 

graben und Schwandgrahen, Brandsegg P. 1133, Vorder Graben-Wald einnimmt und sich im Rücken 
des Schüpferberges gegen Entlebuclr hinzieht. 

Den besten Einblick in diese Zone bildet der Schwandgraben-Hüttengraben, �-o die Nagelfluh 
fast lückenlos aufgeschlossen ist und glattgeschliffen das Bachbett bildet. Die Nagelfluh ist ziemlich 
grob, die grössten Gerölle erreichen bis zu 0,4 nº Durchmesser. Daneben bestehen auch Lebergänge in 
Lagen mit feineren Geröllen, kongloineratischen Sandstein und Breccien. Viele Gerölle sind ober- 
flächlich durch Eisenverbindungen rötlich gefärbt. Die Nagelfluh ist ausgesprochen bunt. In einer 
kleinen Grube hei P. 1031 N Multigschwändeli stellte ich fest : 

Weisse, rote und grüne Granite 
................. 917% 

L`briges Kristallin (Gneise, Gabbros, Diorite, Porphyre, Aplite) 
.... 

18' , 
Quarzite ........... -t(1,9°O 
Helle und dunkle Halke, Kieselkalke, Dolomite .......... 21 ,, 
Sandsteine 

........................... S.,, 
Hornsteine und rote Radiolarite 

................. 
4). ( 

II ', 'T'otal (i34 Stück gezählt ...................... I(ºU, o 
Über einige wichtigere beobachtete Gesteine orientiert nachfolgende Aufzählung, die aber 

keinen _Ansprucli auf Vollständigkeit erhebt : 
Granite (G): I3iot. it-G., feinkörnig. Roter (}., ähnlich den roten 13erninagraniteºº. Grüner (r., Feldspäte saussuri- 

tisiert", dynamometamorph, 'T'ypus I: rr . Iulier-G. Rötlicher G., kataldastiscli. 
t hriges kristallin: Gabbro. Diorit. Oplºiolit, grien, vv'ahrscheiººliclº peººniniscnº. Grüner Syenitporpnhyr, (Truppe T? rr- 

Iulier. Musl, owit Granitgneis, feinkörnig. Grüner Porphyrit, wahrscheinlich peºininisch (\iargna- 
decke'? ). Grüner Quarzporphyr, Gruppe Irr-. Iulier. Aplit. 

Quarzite: Gangquarzit ºuit verwittertem Pyrit. (; -rauer Quarzit mit Muskowit. Sclºiefriger Quarzit, wahr- 
scheinlich Trias des Penninikunºs. 

Kalke: Korallenkalk, ähnlich unterostalpinem Korallenkalk des Lias und Rhät.. Dunkler, 1: ieseliger Kalk. 
Schwarzer, homogener Kalk. 

Varia : (graugelber Sandstein, feinkörnig. Roter Radiolarit. 

Die gesamte Mächtigkeit des kompakten Nagelfluhlagers beträgt ca. 400 in. Das Einfallen er- 
reicht an der Basis des Nagelfluhlagers ca. '>5o NW und nimmt. im Dach bis auf 10-151) ab. 

Der untere Teil der Nagelfluhma�e tritt hei Vorder Hallenbach als 50-100 in hohe Wand über 
den liegenden Mergeln hervor und lässt sieh W' ausserhalb des Untersuchungsgebietes über Holdern- 

äbnet, Rothenfluh, Hintergräbli, Laueli nach Dürrenbach an der Ilfis (Ilfisfluh) verfolgen. Über dieser 

Steilstufe folgt weiterhin kompakte Nagelfluh, die, wie früher erläutert wurde, ebenfalls iris Helvétien 
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gehört. Sie nimmt E der Ilfis die ausgebreitete Nagelfluhregion des Risiseggebietes, unteren Trab- 

tales, Hämelbach- und Stäldeligrabens, Turners und Bockshorns (Blatt Tub) ein. Gegen NW steht 
sie in Beziehung mit den marinen Schichten (Helvétien) des Gohl- und Aspigrabens bei Langnau 
(vgl. p. 11). 

3. Tortonien (Obere Süsswassermolasse, Napfschichten). 
Das T'ortonien nimmt nur die äusserste NW-Ecke des Untersuchungsgebietes ein. Wegen der 

geringen Verbreitung dieser Stufe und des fehlenden Zusammenhanges mussten die Untersuchungen 

auch auf die benachbarten Gebiete ausgedehnt werden. 
Die Grenze zwischen Helvétien und Tortonien ist durch (las früher besprochene 

Mergelband an der Basis der oberen Süsswassermolasse gegeben ; dieses überlagert die 
kompakte Nagelfluhrnasse des Helvétien und führt ausser Süsswasserschnecken häufig Cepaea sil- 

vana KLEIN (vgl. p. 60). 

Das Basismergelband, welches im Gelände eine von Wiesen eingenommene Terrasse bedingt, 

zeigt folgenden Verlauf: Von Rossgrat-Ballenbächli (Blatt Trub) herkommend, springt es gegen 
Vorder Bahn P. 1208 vor, streicht über Wittenschwändi, Egg P. 1135, Brandsegg 1116 nn und P. 1151. 
aber dieser Mergelzone folgt, so weit das Kartengebiet noch reicht, in der Umgebung von P. 1231 ein 

grösseres Lager von Napfnagelfluh. Das Einfa ll en beträgt in der NW-Ecke des Untersuchungs- 

gebietes noch ca. 50 gegen NW. 

Innerhalb des Aufnahmegebietes ist das IBasismer flelband des Tortonien nur im obersten 
Teil der beiden Zweiggräben (les Schwandgrabens zwischen Brandsegg und \Vittenschwändi auf- 

geschlossen. Der bessere Aufschluss im nördlichen dieser Zweiggräben zeigt nur den obern, von Napf- 

nagelfluh flach überlagerten Teil des Mergelbandes. Beim Wegübergang (Wittenschwändi-Brandsegg) 

wird die Napfnagelfluli zunächst von Sandstein und blaugrünen und braunroten Mergeln unterlagert 
(ca. 20 in). Ca. 6 in unter der Nagelfluh enthält eine glimmerreiche, tonige Lage Schneckenreste 

(Cepaea silvana KLEIN). Tiefer folgt eine Serie von Nagelfluh, blaugrauen Mergeln und Sandsteinen, 

welche meist durch Rutschungsschutt bedeckt ist ; nach einigen Unterbrüchen tritt tiefer unten die 

Helvétiennagelfluli hervor. W der Blattgrenze, ca. 100 in N P. 1119 bei Rossgrat (Blatt Trub), stellte 
ich (auf gleicher Höhe) in blauen Mergeln dieser Zone eine 5-10 cm dicke Kohleschinitze fest. Das 

Mergelband kann von hier aus weiter über Schafinatt, Rossgrat P. 1115, Schlucht, Kohlern, Horgass- 

weid (Blatt Trub) um den von Napfnagelfluh gebildeten Grenzgrat der Kantone Bern-Luzern in die 

Gräben W und h, Altengrat und Katzengrat (Blatt Hohmatt) verfolgt werden, wo sich ausgezeichnete 
Aufschlüsse bieten. In verschiedenen Niveaux der im ganzen ca. 60 in mächtigen Mergelzone finden 

sich Schneckenreste, bituminöse Sandstein- und Mergelbändchen und dünne Kohlenlamellen. 

N der Trub glaube ich dieselbe Mergelzone mit den genannten Kennzeichen im Schafweidgraben 

(Seitengraben des Brandöschgrabens gegen W), im Seltenbachgraben (bei Käshüttli und Gfähl), irn 

Zopfengraben unter Zopfenweidli und Ii, yboden (T värengraben), ferner im Gohlgraben (Seitengraben 

gegen Grindlenschürli und bei Flederbach aufgefunden zu haben; eine Detailkartierung dieser Ge- 
biete steht noch aus. Im Gohlgraben hat E. KissLING, wie p. 11 erwähnt, die marine Unterlage der 

obern Süsswassermolasse nachgewiesen. W der Ilfis ist dieser Mergelhorizont (mit begleitenden Kohlen) 

der Tortonbasis von W. LIECHTI weiter verfolgt worden (99,1925). - Gegen E verfolgte ich die Mergel- 

zone, um den Anschluss an das Gebiet von H. MOLLET zu finden, bis in die Gegend von Wilzigen bei 

Entlebuch: Von der Brandsegg zieht sie sich, häufig durch kleine Rutschungen sich bemerkbar 

machend, über Baumeli, Knubelsegg, Schrihersch«ändeli, Schindelegg, Dügbödeli, Unter Freimoos 

(Blatt Schüpfheim) ins Tal der Grossen Fontannen. An dessen linker (N-)Seite tritt dieses Mergel- 

band als meist von Wiesenland eingenommene Terrasse zwischen den Abstürzen und bewaldeten Steil- 

hängen der liegenden und Bangenden Nagelfluhmassen gut hervor. Der Verlauf ist durch folgende 

Lokalitäten gegeben: tTnter Schiltenberg, Erbsegg, Pilgeregg, Glashütten, Fuchsschwand, Brand, 
Eimätteli. Zwischen Ausser 1' imätteli und Ghürsch quert die Mergelserie (gut aufgeschlossen) das 



- 19 - 

Fontannenbett, steigt gegen Habschwanden an, bildet dort eine Depression und senkt sich über Kries- 
baumen, Ober Wyden, Unter Bühl an die Kleine Emrne. H. MOLLET betrachtet in dieser Gegend als 
hangendste Partie des Helvétien «blaugraue, seltener ziegelrote Mergel, die man vom Bumlig her 

verfolgt bis an die Emme unterhalb Oberhüsern» (111,1921, p. 45). Er erwähnt aus einem dunkelgrauen 
Mergelkalk an der Einme gegen die Grenze des T'ortonien unbestimmbare Heliciden. Diese Mergel- 

partie erweist sich als identisch mit unserem Basismergelband des Tortonien und ist 

aus den dargelegten Gründen (Fossilien, Unterlagerung durch marine Schichten bei Langnau) nicht ins 
Helvétien, sondern ins Tortonien zu stellen. 

Bei der Verfolgung und Aufnahme von Detailprofilen dieser Mergelzone geht reit Deutlichkeit 
hervor, dass ihre Zusammensetzung auf grössere Erstreckung ähnlich bleibt. Ein oberer, 10-20 m mäch- 
tiger Teil setzt sich aus blauen und grüngrauen, gelbbraunen und rötlichen Mergeln, Sandsteinen, 
Mergel- und Sandkalken zusammen; Nagelfluh fehlt ganz. Ziemlich regelmässig liessen sich, gewöhnlich 
mit dunklen, kohligen i\lergelbändchen und Sandmergeln verknüpft, Fossilhorizonte (Planorbeni, L n- 
nzaee, n, Heliciden) nachweisen. Der untere Teil des Mergelbandes besteht aus einer Wechselfolge von 
blauen und grünlichen Mergeln, Nagelfluh, Sandsteinen und Sandkalken; gelegentlich sind auch hier 
Schneckenreste vorhanden. Die Nagelfluh, deren Gerölle in einzelnen Lagen eine bedeutende Grösse 

erlangen (bis 4 dm Durchmesser), führt hauptsächlich Quarzite. 
Die untere Grenze des Tortonien wurde (la angenommen, wo über der kompakten Helvétien- 

nagelfluh die ersten Mergellagen einsetzen. 
Paläontologisches : Unter den von mir aus diesem Basis-Mergelband gesaininelten Fossilien 

konnte Herr Dr. E. BAUMBERGEIt bestimmen (vgl. p. 60) : 

Cepaca silvana KLEIN. 

(, mti, ryodiscus euljlyphoides SANDBER EB. 

ilanorben (darunter vermutlich Pl. cornu Mantelli, ) UNKEB). 
I,? J, ntinaee)i. 

Von den genannten Schnecken beweisen die Lrlntnaeen und Planorben den Süsswassercliarakter 
dieser Sedimente (obere Süsswasserlnolasse), während Cepaea silvan-(i nach Dr. BAUMBERBER einen 
Beweis für ihr tortonisches Alter liefert. 

Nagelfluh der Nah fschichten: Ein grösserer lionuplex von Nagelfluh, welcher iui Untersuchungs- 

gebiet die Höhe P. 1231 N«V Brandsegg bildet, erscheint in den Bachtobeln der benachbarten Ge- 

genden im Hangenden des Torton-Basismergelbandes gewöhnlich als stark überliägende Wand, über 
die sich die Bäche in hohen Wasserfällen herabstürzen. Die Nagelfhih ist wie die des Helvétien - 
grobgeröllig und bunt, führt aber reichlicher Kalkgerölle. Aufzahlungen der lioºnponenten geben 
KAUFMANN (83,1ýiH6, p. 409-411) und FxCrr (59, P 90. p. 101-103) im Funtannengebiet. Inner- 
halb der Napfnagelfluh treten höher erneut lfergelhorizonte der oberen Süsswassermolasse auf, sind 

aber im Lntersuclnuigsgebiet nicht mehr aufgeschlossen. h; in solches höheres Mergelniveau lässt sich 
auf grössere Erstreckung längs der Kleinen }'ontannen E Paradiesli (Blatt Menzberg), wohin mich 
llerr 1)r. H. PORTMANN aus E scholzmatt in freundlicher Weise begleitete, beobachten. Es besteht 

aus bunten Mergeln mit kohligen Streifen und Sandsteinen; ein dunkles Sandsteinbändchen führt 1, and- 

und Siisswass(, rschnecken. Das Hangende besteht wieder aus einer mächtigen Nagelfluhserie, in 

welcher häufig eingeschweuuute, verkohlte Hölzer and Kohlennester anzutreffen sind, die Anlass zu 
Schürfungen gegeben haben (90, lïisSLING, 1903, p. 66-69). 

B. Innere Zone der subalpinen Molasse. 
Un( er «laanercr %on(v » verstehen mir -- wie frillier 1). 4 er vi1mn1 - d<a, ( gebiet der aufgeschobenen, 

vorvviet; end SE-fallenden Molasse in der Kühe des Alpell ande,. lin l'nterSuclýnngsgebiet (v I. Tafel I, 

Figuren 1 und 7) lasseaº sicli iii ihr zwei, wahrscheinlich ganz zuni Stainpien ehörende (re, teinszonen, 

von denen jede einzeln aufgeschoben erscheint, unterscheiden, Es sind dies: 



1. Bäuchlenzone. 
2. Hilfernzone. 
Die Bäuchlenzone wird gebildet aus Schiefermergeln (unten) und einer mächtigen Wechsel- 

folge von Nagelfluh, Sandstein und Mergel, die orographisch an der Bäuchlen und Farnern in Fr- 

scheinung tritt (Tafel 1, Figuren 1 und 3). Diese Bäuchlenserie ist auf das im N vorgelagerte Aqui- 

tanien aufgeschoben (Bäuchlenaufschiebung). 
Die Hilfernzone (Tafel I, Figuren 1 und 4) besteht zur Hauptsache aus einer eintönigen Folge 

von Schiefermergeln, wechselnd mit meist plattigen Sandsteinen. Diese Hilfernschichten im 

ungern Sinne sind gegen NW anf die Bäuchlenserie aufgeschoben (Hilfernaufscliebung). Innerhalb der 
Hilfernzone hat, wie wir später sehen werden, wahrscheinlich noch eine weitere (3. Molasse-)Aufschiebung 
Mattgefunden. 

1. Bäuchlenzone. 
a) Verbreitung und Abgrenzung. 

Die Verhreitwig dieser Zone geht aus der tektonischen Iihersichtskarte Tafel I, Figur 7, hervor. 
Sie ist im NW wie im SE durch aufschiebungslinien scharf begrenzt. Der Verlauf der N- Grenze 

Aufschiebungslinie der 13ýiuchlenserie auf die rote Molasse) ýr urde schon im Abschnitt Aquitanien 
(p. 5) festgelegt. 

Die S-Grenze (= Hilfernaufschiebung) verläuft von NI: nach SW wie folgt: Sie begleitet 

auf der S-Seite der Farnern den harnernbach, steigt gegen Nussbergweidli am Brandknubel an und 
nimmt ihre Fortsetzung W der \Valdemme im Tobel des Hellschwandbaches. 

b) Lagerung. 
Die Schichhten dieser Zolle falliti fast ýlmchýýegs mässig bis steil nach ISE: Bäuchlen: Y. 174'?, 

30/142; Mittlistgrotzen 34,140; Lüchtersmoos 38/138; Schiltweidli 40/135; Ober Tänndli 40/150; Klus- 

stalden 46,150; 141arttern : Bleichenwald 50/148; Stohlenhütten 55,157; Schwarzmatt 60; 154 1). Gegen 
die nördliche Aufscltiebungslinie der Bäuchlenserie zu wird die Lagerung fast senkrecht und wirr. -- 
fi«' fallende Schichten wurden nur im Östlichen Teil des Gebietes am 8-Band der Bäuchlen- 

zone in der tiiihe der Hilfernaufsehiebumg konstatiert, worauf im tektonischen Teil näher eingetreten 

Werden soll. 
c) Gliederung. 

I4il hologisch lässt siclº die 13üiichlenserie voll retten nacli oben gliedern in: 
I. Basiszone der 1, üuchlenserie: 

1. Schiefermergel mit Sandstein. 
3. Schiefermergel. 

3. Sandstein an der Basis der Bäuclºlennagelfluh. 
Die Schichtglieder 1-3 sind durch Obergänge miteinander verknüpft und stellen als Ganzes 

eine ziemlich einheitliche Gesteinszone dar. 

11. lUuchlennagelflu}i. 

d) Beschreibung der einzelnen Schichtglieder. 
1. Basiszone der Bäuchlenserie. 

(dite Aufschlüsse dieser Zone finden sich, von SW nach \E gehend, an folgenden Stellen: 
N -Hang der 1>üuchlen : 
Tobel 1E, ' t; erhütle (1100-1150 imì), A\ Mittlistgrotzen (1100-1230 ni), Schafberg-Kuchirnoos 

(1100-123(1 in), Horgass (1100-1220 ni), Anriss S ob l3iittibodenscliww-ändeli, Bunsen S\V und SK 
Kätherich. 

') %iihler Vinfaa, l len in Graden. Nenner = Fallrichl ung in Graden, genaesseºa im Sinne des l ; hrr. eigers von der 
N-Dichtung aus. 
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Eingang zur Schlucht der Waldemnie bei Klusstalden (vgl. Textfigur 3, p. 22). 
N-Hang der Farnern : Lugibach (940-1040 rn), Stohlengraben (1130-1180 in), Biberenbach 

(bei ca. 1150 m). 
Die Mächtigkeit dieses Komplexes wechselt lokal; sie beträgt ini allgemeinen im S\V-Tee] des 

Untersuchungsgebietes 200-300 m, lässt jedoch nach NE zu eine deutliche Abnahme erkennen. 

1. Sandstein mit Schiefermergeln. 

Wie bereits früher (p. 5) dargelegt wurde, bisst sich zwischen den Gesteinen der Aquitanzone 

und denen der Basiszone der aufgeschobenen Bäuchlenserie nicht immer eine scharfe Grenze ziehen. 
In unmittelbarer Nähe der Aufschiebung wechseln oft Aquitangesteine mit den für das untere Stain- 

pien charakteristischen Gesteinen (Schiefermergel und plattige Sandsteine), was tektonisch verursacht 
sein dürfte (vgl. p. 5). Diese Beobachtung veranlasste n. a. KAUFMANN, die Basiszone der Bäuchlen- 

orwergesteine in serie als gleichaltrig mit seiner roten Molasse aufzufassen: «1_`hergänge der [Ufern-ff 

bunte, sogenannte rothe Molasse sind eine ganz gewöhnliche Erscheinung» (83,1886, p. 392). 
An einigen Stellen lässt sich hingegen einwandfrei feststellen, wie über typischen Gesteinen der 

roten Molasse zunächst ein wenige Meter mächtiger Komplex von plattigen Sandsteinen (verbunden 

mit grauen Schiefermergeln) des aufgeschobenen Stampien liegt. Die Sandsteine sind sehr glinuner- 
reich, führen auf den Schichtflächen verkohlte Pflanzenreste und zeigen oft feine und grobe, wulst- 
artige oder auch schraubenförmige (lebilde problematischer Entstehung. ferner finden sich gelegent- 
lich Markasitkonkretionen. 

Ein guter Aufschluss dieses Sandsteins liegt am N-Hang der Bäuchlen auf der W-Seite des 
Schwändlenbachtobels am Wege, der von Kuchimösli nach Gässli führt. ])fiese Gesteine dürften dein 

«Plattensandstein» (Hombühlknubel) H. MoI. r, r, TH (111,1921, p. 46) entsprechen. 

2. Schiefermergel. 
(Ier der genannten Sandsteinserie erscheint ein einheitlicher, durchschnittlich ca. 1U() ni inücli- 

tiger Komplex von dunkelgrauen, glimnierreichen Schiefermergeln, die sich durch regelmüssige 
Schieferung auszeichnen. lin Dünnschliff erkennt man spiirlichen (rlaukonit, der auf marine Ent- 

stehung hinweist. Lithologisch besteht t hereinstinnmung mit den Grisiger-Mergeln 
(Horwerschicliten. vgl. 13, B UMBERrER, 1925, p. 170) und den Schiefernmergehi der Hilfern- 

schichten. KAUFMANN bezeichnet sie direkt als 1-lilfernsehicliten mind fassi sie als nördliche Ahzwei- 

gung der eigentlichen. S der 13üuchlceii durchziehenden Hilfernzone auf (83, p. 559). Bis jetzt 

wurde vergebens nach der teezeichnenden hrackiscllen Fauna der Horwerschichteii gesucht, hingegen 
fand ich in einem Anriss amo \Veg Kuchimoos-Schafberg vereinzelte. zum 'f'eil zii : ltelettu gehörende 
Fischschuppen (über Melettu siehe p. 31 '32) 1). 

3. Sandstein an der Basis der Bäuchlennagelfluh. 
Die erwähnten Schiefermergel nehmen i111 obern 'feil plattige Sandstein in regelnlässigel7 Bürlk- 

Chen atlf, (fit imeli 1117(1 lla(: 11 in eine ca. )O 111 ºniielºtlg(' San(lstelnzone übergehen. I)er Sandstern ist 
dick- oder dünnhankig ºuit (lüntlen Zwischenlagen voll Schiefermergeln und _MergeIkaIkcn, nluskowit- 
reicll, im Bruch blaugrau und angewittert griinlichbrann, oft von kleinen Afergelnestern durchsetzt. 
Auf den Schichtflächen fiihrt er verkohlte Pflanzenreste und zeigt häufig, ausserscl7önen Ril)pehuarken. 
dicselbeln eigelltiil7ºliclien \V'ulst hil(luingen wie die tiefere Sandsteine der Basiszone 1117(1 die später zu 
besprechenden Hilfernschicht eri (vgl. p. 29). 

Der 1andstein führt oft schon einzelne (; ierölle 1111(1 Scllniire von Kalknagelflnll mit reichlich 
Quarzitkomponerlten. 

Te chn is che Ve r m- e 11d il 11 g: Infolge seiner Härte wird der ýx, ndsteil1 gelegentlich zu Bauzwecken 

verwendet. Bein? Bau der Plühlistrasse wurde er an der 1Caldernrue (vgl. Fig. 3, p. 22) hei hlusstal(1en 

in zwei Steinbrüchen gebrochen. AV des lýnters11chungsgehietes wird er seit langeng als sogenannter 
Hilfernsteiln bei 11ilfernhiitlli (vgl. K-ArrMMANv. 83, p. 412) an der Hilfernst1"asse gewonnen. 

1) EE: ihentlich ti iisstýý stritt . Veletta der Name ('linsest gekraucht. werden (v-A. p.; t ): in diesen allgemeinen _1us- 
führungen bedienen wir uns aber noch der alten Benennung. 
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Paläontologisches: An mehreren Stellen habe ich in den obersten inergeligen Lagen gegen die 

bangende Nagelfluh zu (vgl. Textfigur 3) eingeschwemmte Landschnecken (nach der Bestimmung von 
Dr. E. BAUMBE1GEIt handelt es sich um Cepaea ru(julosa ZIETEN und Pontatias antiguum BRUT., 

vgl. p. t1) aufgefunden. ENE Lugibachweid befindet sich auf der S-Seite des Lugibachs in dieser 
Sandsteinzone ein Anriss; in dessen Scliuttmaterial beobachtete ich auf der Schichtfläche eines grös- 
sern Sandsteinblockes zahlreiche Abdrücke eines kleinen Cardiuný. 

In diesem Sandsteinkomplex dürfte sich der Übergang von der brackisch-marinen Facies der 
Bäuchlenbasis (vgl. Hor«w) in die Süsswasser- und fluviatile Facies der hangenden N agelfluhserie voll- 
ziehen. 

II. Biiuchleniiagelfluh. 
Allgemeines. 

[ber dein Schiefermergehi und Plattensandsteinen der Basiszone setzt mit einem grösseren 
horiglomeratkomplex eine mächtige, ziemlich regelmässige Wechselfolge von Nabelfluh, Sandstein 

und Mergel ein. Sie erlangt ihre stärkste Entwicklung mit 1300-1400 m an der Bäuchlen; wir 
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bezeiclnien sie deshalb nach der am meisten hervortretenden Gesteinsart zu, anunenfasscud als 
Bäuchlennagelfluh. Die einzelnen Nagelfluhbänder bilden auf der N-Seite dieses Berges zwischen den 
Atergelpartien hervorragende Gesimse. Die gleichmässigen 'S-Abdachungen werden durch (lie regel- 
mässig unit ca. 350 nach SE fallenden Nagelfluh- und Sandstein bänlie bedingt. Ar Ausstreichen ver- 
rät sich im Gelände oft durch scharfe Rippen. lin E, an der Farnern, ist (lie Gliederung etwas weniger 
ausgeprägt; (lie einzelnen Nagelfluluhänhe folgen hier rascher aufeinander. 

Aufschlüsse. 

Die Gesteine dieser Zone sind mit Ausnahme der meist von Vegetation eingenommenen Mergel- 

zonen durcliwegs gut aufgeschlossen. Den besten Einblick in die Gesteinsserie erhält man in der 
Lanimschlucht, wo (lie Waldemme die Harten Nagelfluh- und Sandsteinbänke durchsägt ; die neu 
angelegte Strasse Schüpflieim-I'lühli hat hier gute Aufschlüsse geschaffen. Die verschiedenen Bäche 

an der E-Seite der Bäuchlen folgen auf weite Strecke den sonst meist verdeckten Mergelbündern 

und machen sie der Beobachtung zugänglich. Aneli in den nordseitigen Bachtobeln der Bäuchlen und 
Farnern befinden sich instruktive Aufschlüsse, ebenso auf der südseitigen (ripfehegion der Bäuchlen, 

wo die harten Nagelfluhbänder sielt von den Mergelzonen besonders gut abheben. 
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Gesteine. 

Ein Bild von der Verknüpfung verschiedener Gesteine dieser Serie gibt uns die untenstehende 
Figur 4 (vgl. auch Fig. 5, p. 27, und Tafel I, Figuren 1 und 3). 

Nagelfluh: Innerlialb des Querprofils, wie es z. B. die Lammschlucht bietet, nimmt die Nagel- 

fluli schätzungsweise ein Drittel der ganzen Sedimentmächtigkeit ein. Gegen SW zu (vgl. unten p. 27) 

tritt sie schon im Untersuchungsgebiet auf Kosten der Mergel und Sandsteine etwas zurück. I)ie Nagel- 

fluh ist im allgemeinen ziemlich grob; die Komponenten sind durchschnittlich ei- bis faustgross, erreichen 
häufig aber auch 3-4 dm Durchmesser. Unter den grössten Komponenten finden sich meistens 
Kalke und Sandkalke. Der Zement der gut verkitteten Nagelfluh ist feinsandig-calcitisch. Einzelne 

Gerölle, besonders Kalke, weisen auch hier wie in den übrigen Nagelfluhgebieten häufig Eindrücke 

(oft mit Rückstandshäutchen) und diagenetische Glättung und Streifung auf. Durch die Nagelfluh 

ziehen sich vielfach mit (alcit ausgefüllte Risse. Gelegentlich ist eine Andeutung von I)achziegel- 
lagerung der Gerölle, welche auf Strömung aus südlicher Richtung hinweist, zu beobachten. 

An der Zusammensetzung der Nagelfluh beteiligen sich vorwiegend Kalkgerölle (Kalknagel- 

fluh) ; nur in den obern Lagen zeigt sich eine Anreicherung von kristallinen Komponenten zu einer 
bunten Nagelfluh. Auch in 
den tiefern, an Kalken 

reichen Teilen werden ver- 
einzelt kristalline Gerölle 

angetroffen. Die Zusammen- 

setzung des Konglomerats, 

scheint in den aufeinander- 
folgenden Bänken ziemlich 
stark zu schwanken. Es 

wechseln Lagen mit relativ 
viel kristallinen Geröllen 

mit solchen, welche diese 

mir ganz vereinzelt ent- 
halten. l'ber (lie räumliche 

punkte genommen werden. 
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Zeichenerklärung siehe Fig. 3 (r - rötlich getýirht. ). 

Fig. 4. Wiederholung der Folge: Nagelfluh-Sandstein-Mergel innerhalb der 
Bäuchlennagelfluh. Aufschlüsse beim südlichsten Strassentunnel in der 

Lanlmschluclit zwischen Flühll und Schöpfheim. 

Verteilung der 5chýý ankune; en konnten noch keine genaueren : Inhalts- 

Die folgenden Zähli. ungen orientieren über die Zusammensetzung der Nagelfluh in den tiefern und 
höhere Horizonten der total ca. 1400 in mächtigen Nagelfluhmasse (siehe Tabelle auf 'Seite 24). 

Wenn sich auch diese Zählungen nicht gleichmässig über das Profil verteilen, so geht doch hervor, 
dass im untern Teil des Nagelfluhkompleaes der (rehalt an kristallinen Komponenten (ohne Quar- 

zite) ca. 2 %, in den obern Lagen 10-20 °/, beträgt. 
Die wichtigere, in der Biiuchlennagelfluh vorkommenden Geröllarten sind die folgenden: 

Gr(Leite. Biotit-, MIuskowit- und Zweigliºnntergranite, sehr verschiedenartige Textur und Struktur: Körnig, por- 
1)liyrisclt, sclnittgranitisch; aplitisclt-pegnºatitisclte und lantproplºyrische Varietäten. Selten rote Granite. 

Aplit; Musl: owit Yegmatit. 
Vereinzelt dioritisch-gabbroide (, esteine. 
hri, stalline Schiefer: I3iotit- und Aluskowit: gneise, granoblastisch, lenticular (ühttlich Tantbogneis), flaserig (Lýher- 

gang in . Augengneis). Zwein liººmmergneise: darunter flaserige, quarzreiche Varietät, ähnlich Silvrettakristallin; ferner 
'l'essinertypus. 

(, )utcrzite : Weisser (, aatgquarzit. Blauer und grünlicher (? uarzit, Olquarzit. U fellgrauer sedinientärer Quarzit, 
häufig. 

]kalbe und /)oloueite: l-fellgrauer, dichter Kalk, etwas fleckig, stylolithische Nähte, Foraininiferenreste, ähnlich 
ostalpinerºº Mahn). 

Brecciiiser Kalk, griiuliclºrot gefleckt, enthält ('ulpionella alpina Lou., möglicherweise umgearbeiteter Biancone. r' m 
Fleckiger Kalk, Schwach rötlich gefärbt; Spongieunadeln, Foraminiferen (Lageaa. 'l'e. rtulnºia). 
Dichter, fast, schwarzer dolouºitischer Kalk, Von vielen Rissen durchzogen, zeigt. yhnlichkeit mit, Haulºtdolotnit 

uud ostalpinem Lias. 

. ti'ºnºdige Re//, e und 1ý ietellra/Ice: Hell- und duiike. lgrau bis grauschwarz, gelblich, oft mit Spongiemradelu, h: chino- 
tlertuearesten, 6laukonit; runt gri; sseren 'feil wahrscheinlich aus ostalpinem Flysclt. 

Heitritge zur geol. Karte der Schm iz, n. V., I, iefg. uî. J 
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. ''andstcin (: Kalkandstein, dunkelgrau, bräunlich awvitternd, zum ''eil limit Furanminiferen. (luarzsamrdstein. groh- 
mmnd feinkörnig, gelbbraun anwitternd, auch glimnmerfiihrend, wohl meist Flyschsandsteine. Iionglomeratischer Sand- 
stein und feineres Konglomerat, aus den Komponenten der Bäuchlennagelfluh zusammýmerrgesetzt : den Sedinienten der 
Bäuchlen selbst entstaumnmend. 

Radiolarite: Rot. rötlich, grim. grim grimm. 

Eine Aufzählung der (<esteine dieser \aigelfluh gibt KAUFMANN von der Farnerui (83, 
1H;, p. 391). 

Sandstein: Der (lie Nagelfluh bettleitende Sandstein hat grosse Ähnlichkeit mit deut Basissand- 

stein. Er ist auf frischer Fläche blaugrau, angewittert grünlichbraun, mittel- bis feinkörnig, muskowit- 
reich, gut gebatikt und führt auf den Schichtflüchen gewöhnlich verkohlte Pflanzenreste. 1:, gibt auch 
mehr massige Typen von grobem Korn, die besonders im oberai 't'eil der - agelfluli, erie, wo (lie kristal- 
linen Komponenten zunehmen, auffallende Ähnlichkeit mit der granitischen Molasse der Aquitanzone 
besitzen (vgl. p. 8). Lebergänge von Sandstein in Sandkalk und Kalk sowie in sandige Mergel sind 
durchwegs zu beobachten. 

Technische Verwendung: Die harten, gebankten Sandsteine der 13äuchlenzone eignest sich 
zu Bauzwecken. Belin Bau der neuen Strasse Schapfhenn-Fliihli wurden sie an mehreren Stellen 

gebrochen. 

Mergel und Tone: Sie sind gevvülinlicli hell- bis dunkelgrau, seltener ro(, blau und licht- 

grün gefärbt. Es gibt vereinzelt Lagen, die durcir ihre regelmässige Schieferung _lhnlichkeit mit den 
Schiefeririergeln der Hilfernschiclrten und denen der Basiszone der B iuchlenserie aufweisen. Öfters 

sind sie auch blättrig und durch lU bergänge mit `. Tunen verbunden. 

Kalk von tiefgrauer 11'arl, e tritt geletgeiìtlieli in dünneren 13ünkeil zwischen den Mergelti und 
Sandsteinen auf. 

l'echlcohle erscheint, innerhalh dieser ( Testeine üfter, iºº ansehnlichen Nestern, Sclunitzen und 
verzsveigten Adern. 
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Die Verteilung der Gesteine im Querprofil 

bietet in dieser Zone ein besonderes Interesse (vgl. Textfigur 4, p. 23). 
Im kleinen konstatiert man eine ziemlich grosse Unregelmässigkeit der Sedimentation: Sand- 

steine wechseln in bunter Reihenfolge reit Mergeln ; die Nagelfluh enthält oft Schmitzen und rasch 
auskeilende Bändchen dieser Gesteine, wie auch umgekehrt. 

Im grossen jedoch besteht eine auffallende Gesetzmässigkeit in der Aufeinanderfolge 

der verschiedenen Gesteinsarten, die einer deutlichen rhythmischen Sedimentation entspricht. Die 

mächtigeren Nagelfluhbänke folgen durchschnittlich etwa in Abständen von 30-40 in (oft aber 

erst in 50-100 ni oder auch nur in Abständen von wenigen Metern). Wir haben durch das 

ganze Profil hindurch von unten nach oben eine vielfache Wiederholung der Reihenfolge: 
Nagelfluh, Sandstein, Mergel. Die Konglomerate gehen nach oben jeweils in Sandstein über, dieser 

zunächst in sandige und später in sandarme Mergel. Darüber setzt mit einer scharfen, oft welligen 
Grenzfläche von neuem Nagelfluh ein. Nun folgt wieder Sandstein, darüber Mergel usw. In der 

Lammschlucht zählte ich ca. 30mal die Wiederholung dieser Serie, im ganzen Profil der Nagelfluh- 

masse dürfte sie daselbst ca. 35-40mal vorkommen. Ähnliche Verhältnisse beschreibt E. KRAUS 

aus der Molasse des Allgäu (91,19`23). Da der Sandstein immer das Hangende der Nagelfluh bildet, 

ist - wie KRAUS ausführt die Möglichkeit gegeben, in stark gestörten Gebieten zu entscheiden, ob 

normale oder verkehrte Lagerung vorliegt. Das unvermittelte Einsetzen der Nagelfluh erklärt KRAUS 

durch ruckartiges Sinken einzelner Schollen des Vorlandes und Ausbrechen der Flüsse aus ihren Betten 

in die umgebenden Altwasserseen und Schlickgebiete. -ALB. HE I31 findet die regelmässige Aufeinander- 

folge der Nagelfluhbänke ein Rätsel (72,1919, p. 45). Die Frage nach der Entstehungsweise der sub- 

alpinen Nagelfluh, von der die Lösung dieses Schichtungsproblems abhängt, kann auch heute noch 

nicht endgültig beantwortet werden. 

Paläontologisches; Alter. 
Nach längerem Suchen fand ich in verschiedenen Mergelzwischenlagen der Bäuchlennagelfluh - 

ani häufigsten in kalkigen und sandigen Mergeln - eingeschweininte fossile Landschnecken, welche 
für die Altersbestiminung dieses orogenen Sedimentkomplexes von Wichtigkeit sind. Als Fundpunkte 

nenne ich folgende Stellen: Flühlistrasse bei Klusstalden (oberster Teil des Basissandsteins, vgl. 
Figur 3) ; Runse N Unter Lammberg im Kätherichwald (Basissandstein); SE ob Lugibachweid in 

970 m (Basissandstein); Runse S Unter Tänndli an der 1Valdemme; ca. 250 mW Habsucht in 12x0 in; 
Runse N Rossweidli in 1370 m; am Fussweg Hohlarni-Bösarni, ca. 250 ni von Bösarni entfernt ; 
Bäuchlen: SE unter P. 1701 und P. 1772. 

Die Bestimmung der von mir gesammelten Schnecken verdanke ich Herrn 1)r. E. BAUNIBERGElt; 
er erkannte folgende Species : 

Cepaea ruyulosa ZIETEN. 

Pomatias antiquum BRGT. 

'I'riptychia Eschen MAYER-lYMAi 
. 

. 
l'oiret-ia (I'seudoleacina) spec. 

Diese artenarme 1. andschneckenfauna ist nach Dr. 13AUMBERGER bezeichnend für Oberstam- 

pieii-Cl iattien (vgl. 1). (i1). 
Tiber die Verteilung der genannten Arten und ihrer Fundstellen im Querprofil orientiert die 

nachstehende Tabelle (Seite 26). 

Die tiefsten Fundstellen im Profil liegen ganz an der Basis der mächtigen Nagelfluhmasse (Basis- 

sandstein), die höchsten (Rossweidli, Bösarni) 900-1000 in höher oder ca. 300 in unter den obersten 

sichtbaren Nagelfluhbänken der Bäuchlenserie. Nach dem ähnlich bleibenden Charakter dürfte im Unter- 

sltchungsgehiet auch dieser oberste Teil des im ganzen etwa 1300 rn mächtigen Nagelflnhkomplexes 

noch zum Stampien gehören. 
Für die Altersbestimnnung kouunen die fossilen Pflanzen, welche sich häufig in den Sand- 

steinen und sonstigen Mergeln dieser Serie finden, weniger in Frage. Pflanzenfundstellen befinden sich 
in der Rumse S Tünndli (ca. 50 in bachaufwärts von der Flühlistrasse), an der W'aldemme E Ausser 



- 26 - 

Fundstelle 

Vorkommende Arten 

Cepaea rugulosa ZIETEN 

L'omatias antiquum 
I3RGT. 

....... 

Triptychia Escheri 
MAYER-EYMAR 

... 

L'oiretia (Pseudolea- 

cina) spec ...... 

Klus- 
sta>, lden 

0111 

+ 

Kätherich- 
wa Id 

Abstand der Fundschicht von der Basis der Nagelfluh 

i 

0111 i 
I 

Uni 5011m 

++ 

Lugibach- 

weid 

+ 

Unter 
'l'ünndli 

-+- 

Ha baucht Rossweidli 

950 in ! 950 ni 
1 1000 111 

+ 

++ 

Btisarni 

+ ý 

++ 

++ 

+ 

Laiïii11, in der Bunse S Hinter Lainn11 auf 900 in (Textfigur 5), am Weg Klusen-Fruttegg auf 1050 in 
(schon KAUFMANN bekannt). 

Es erübrigt sich, hier alle Stellen von mehr vereinzelten Funden, welche über (las ganze Gebiet 
der Bäuchlen zerstreut liegen, aufzuzählen. In meiner Sammlung glaubt Herr I)r. F. LEUTHARDT folgende 
Normen zu erkennen: 
Goniopteris stiriaca (UNG. ) A. 1311. 

..... 
1{'ruttegg. 

Sequoia Langsdorfii (BRGT. ) HEER 
..... 

Hinter Lamm; Ausser Lamm (an der \Valdeinme). 

Sequoia Couttsiae (Hi : n) ......... 
Ausser Lamm; Hinter Lamni. 

, S'abal major UNGER. 
........... 

Bäuchlen-N-Seite oberhalb Büttler; Ausser Lamm. 
? Cyperus Chavannesi HEER 

........ 
Ausser Lamm. 

? S'alix angusta. A. BR.. 
......... 

Ausser 1. jamm. 
lyrica dr; yandraefolia (BRGT. ) 

....... 
Fruttegg; Unter Tänndli. 

1, aurus sp ................. 
Unter 'J. 'änndli. 

Cin. nantornuýºt spectabile IdEER 
....... 

Hinter Lamin; Unter Tänndli. 

Rhaºnnus Gaudttti HIER. ......... 
Fruttegg; SE unter P. 1742 an der Bäuchlen; Staub- 
bach (in 870 m). 

? EucaGyptus-l+rucht. 
........... Unter `1 änndli (an der \Valdemnle). 

, Sapiºulophyllunt cfr. denticulatunt \iENZ 
... 

Unter Tänndli. 

? Aralioph? llluin cfr. denticulatum MENZ. 
.. 

Unter Tänndli. 

? Adina helvetica MENZ.. 
......... 

Hinter Lamm. 

KAUFMANN (83,1386,1).: 391, : 395) erwähnt von der Fruttegg und von Ober Lainniberg: M11rica 
dryaºtdrae folla BR(. T., , ý'alix ntacrophylla HEER, Taxodiuin distichuººt iniocaenunº (Bestimmungen von 
(). HEER). 

I)ie fossile Flora der Bäuchlen kann am ehesten verglichen werden mit derjenigen der hekannten 

und-, telle von Losenegg (Eriz) an der Honegg. 

SW ausserhalb des Untersuchungsgebietes fand ich in der Runse E Krünrpelllütten (Blatt Flühli) 

auf einem mergeligen Sandstein der Bäuclilenzone nicht näher identifizierbare Tierspuren. 
Fossile Säugetierreste wurden auf Blatt Escholzmatt keine aufgefunden; dagegen ist W des 

Untersuchungsgebietes im hadhausgraben bei Bumbach seit langem eine Säugetierfundstelle von 
bestimmt stampischeiil Alter bekamst (83, KAUFMANN, 1,8H6, p. 44S; 147, STEHLIN, 1903, p. 364; 

150, STEHLIN, 1914, p. 1H3-1S5; 151, STEIILIN, 1922, p. 576); ob sie aber noch lin Schuttfächer der 

Bäuchlen liegt und Schlüsse zulässt für dessen Alter, ist noch nicht sicher entschieden 1). 

++ 

º) Annierkung während des Drucks: (vegenwärtig ist I(err cand. geol. II. II: ýº s mit der geologischen Bearbeitung 
volt Blatt Sclºangnatt beschiiftigt und wird diese Frage einer nähern Prüfung utnterzielºen. 
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Facies. 

Anzeichen mariner Facies fehlen im Gebiet der Bäuchlennagelfluh. Diagonale Schichtteigen lind 
primär verbogene Sandstein- und Mergelbänder weisen auf einen seichten und bewegten Ablagerungs- 

grund hin. Eingeschwemmte Landschnecken und relativ gut erhaltene Pflanzenreste machen Land- 

nähe wahrscheinlich. E. Kissi, ix c. (89,1902) erwähnt u. a. auch eine kleine S üs swass er fa un a (Unto, 
Melania) aus einer Runse bei Vorder Dorbach SW des Untersuchungsgebietes 1). In die ausgedehnten 
Süsswasserbecken und Schlickgebiete des sich (ruckweise? ) senkenden alpinen Vorlandes brachen 

wahrscheinlich periodisch mächtige Geröllfluten herein und erzeugten die heute auf weite Strecken hin 

zu verfolgenden Nagelfluliplatten. 

e) Stratigraphische Stellung der Bäuchlenzone als Ganzes genommen. 
Die chronologische Einordnung der Bäuchlenserie ist bisher in sehr verschiedener Weise erfolgt. 

B. STUDER betrachtet die Bäuchlen als ein Gegenbild des Rigi, wo unten auch eine kalkige und oben 
eine grösstenteils bunte Nagelfluh auftritt (153,1825, p. 60,61; 156,1853, p. 364). F. T. KAUFMANN 

stellt die Bäuchlennagelfluh zu seinen unterniiocänen Hohrhoneschichten, die er als (las liinnische 
äquivalent der Luzernerscliichten ansieht. Die Schieferrnergel an der Basis der Bäiichlenserie verlegt 
er in den Kern einer Antiklinale, deren S-Schenkel 

von der B tuchlennagelfluh gebildet wird (vgl. 83, 
1886, Atlas, Tafeln 29 und 30, Figur 2). Wie oben 

S N 

erwähnt, parallelisiert er diese Schieferinergelzone l, 
mit den Schichten am Hilfernpass und betrachtet 

.*ý,,, ctiiei^ /ii .r beide als marine Vertreter der roten Molasse = // ° 

Aquitanien (nördliche, Südliche und mittlere Zone 
derselben Stufe). R. SCHIDER (140,1913, p. 12) ý -7". -" .' :7 ó° 
nimmt für die Bäuchlenserie oligocänes Alter an, ''. Z. í'°'m 

trennt diese Zone jedoch nicht von der im N vor- 
.5'4 2* a20 01 

gelagerten roten 11lolasse. H. Moi, i, ET (111,1921, Fig. 5. Fundstelle stampischer Pflanzen in der 
p. 47) legt bei der Altersbestimmung die Ansicht Runse südlich Hinter Lamm (Kote 900). 

von STUDER zugrunde; entsprechend der damaligen t -- Bunte Nagelfluh. 
2- Kompakter Sandstein, blaugrau, hart, Pflanzenreste Bestimmung des Alters der Rigitllasse (11, BAUM- 
3- Plattiger Sandstein, gliinm(�rreich, z. T. mergelig, viele 

BERGER, 1914) gehörte die Basis der 13äuchlenserie i'flanze"reste. 
4N attiger Sandstein. 

ins Burdigalien, der höhere Teil ins Helvt'tien und 5 -- Kompakter Sandstein, priinür verbogen. 

Tortonien. 
Heute kann nun das stanipische Alter der Bäuchlenserie als gesichert gelten. Wie schon 

oben (p. 25) erwähnt, hat der mächtige Nagelflulikomplex eine oberstampische Landschneckenfauna 

geliefert. Die Basiszone der Bäuchlenserie kann (mit Ausnahme der obersten, mergeligen Lagen des 
Sandsteins an der Basis der Bäuchlennagelfluh, welche Pomatias antiquuni, und Cej)aea ru qulosa führen, 

vgl. p. 22 und 61) nach ihrer lithologischen . Alinlichkeit und ihrem geologischen Auftreten mit den 
Horwerschichten (Rupélien) in Parallele gesetzt werden; ihr unterstanlpisches Alter erhält durch die 
im 1? ntersuchungsgehiet gemachten Funde von Meletta eine wichtige Stütze (vgl. p. 21). 

Damit ist nun auch im Entlebuch der paläontologische Nachweis für die Aufschiebung eines 
ältern, stainpischen Komplexe. � (Bäuchlenserie) auf das iin N vorgelagerte, jüngere Aquitanien 

erbracht. 
f) Bemerkungen über die Fortsetzung der Bäuchlenzone. 

Gegen S«' - auf Blatt Flühli, Marba. cli und Schangnau - setzt sich die Bäuchlen orographisch 
ins Grat Bäuchlen-Rothenfluhspitz, Steingrat und I, ochsitenherg fort. Die Verbreitung wie auch 
die Geröllgrösse der Nagelfluh nehmen in dieser Richtung rasch ab: lin Querprofil der Nilfern, wo die 

13äuchlenzone zwischen Hülzli und Hilfernhüttli durchschnitten wird, treten honglouierate schon 

recht spärlich auf, und im 3 kin sii(lwestlicher folgenden Steiglenbach lassen sich nur noch einige wenige 
1) Schon F. J. KAUFMANN (83,1 5G, p. 413) fand dort «Schalen einer kleinen Muschel, ähnlich 4 ? wdorýtýr ýý. 
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Nagelfluhbänke feststellen. Zwischen diesen beiden Quertälern ist, wie ich bei meinen Übersichts- 
begehungen konstatieren konnte, das nagelfluharme und durch grobkörnige und konglomeratische Sand- 

steine gekennzeichnete Gebiet von Wasserfall, Buchhütten, Hexenschwand, welches R. ScxIDEU 
irrtümlicherweise schon zu den Hilfernschichten zählt (140,1913), noch zur Bäuchlenzone zu rechnen. 
Die Hilfernaufschiebung folgt erst weiter S bei Hörnli-Farnern. - Noch weiter im SW, in der Gegend 

von Schangnau, setzt dann eine neue Nagelfluhmasse, die Honegg, ein, deren Verhältnis zur Bäuchlen 

gegenwärtig - wie erwähnt --- von cand. geol. H. HAUS untersucht wird. 
Nach NE zu kann man die Bäuchlenzone unter abnehmender Mächtigkeit der Nagelfluh (wie auch 

der Grösse ihrer Komponenten, vgl. 83, KAUFMANN, 1336, p. 397) über die «First» bis zur Gstellfluh, 
direkt über der Entlen, verfolgen. Die Basiszone der Bäuchlenserie tritt dort in der Schlucht der 
Kleinen Entlen mit den lithologisch übereinstimmenden Hilfernschichten in Berührung (vgl. Karte 
MOLLET; siehe auch später p. 30). Auf der E-Seite der Entlen ist nach H. MOLLET (111,19,21, p. 47,52) 

(lie Fortsetzung andeutungsweise in der Kridegg gegeben, welche zum Schwarzflühli überleitet. -S der 
Bäuchlenzone tritt in der Schimberggegend ein neuer Nagelfluhzug auf (Buchstalden-Eschitannen- 
Schwand-Heuboden), der, wie MOLLET darstellt, zum Teil die sogleich zu besprechenden Hilfern- 

schichten vertritt. 
Aus dein Gesagten ergibt sich, dass die Stampiennagelfluh zwischen Grosser Emme und Entlen 

ihre stärkste Entwicklung an der Bäuchlen-Farnern aufweist, und hier haben wir dementsprechend die 
Mitte des mächtigen Bäuchlenschuttfächers zu suchen. 

2. liilfernzone. 
a) Benennung. 

Die Namen Hilferngesteine und Hilfernschichten gebrauchte zum ersten Male F. J. KAUFMANN. 
Er verstand darunter aber nur unsere Basiszone der Bäuchlenserie, während er die mit dieser litliologisch 

übereinstimmenden Molassezone der Hilfern, welche der Bäuchlen-Farnern im S vorgelagert ist 
(d. h. das, was wir heute Hilfernzone nennen), Ralligschichten nannte. Im Gegensatz hierzu haben 
R. SCHIDER und H. MOLLET ausschliesslich diesen letzten, südlichsten Molassestreifen, welcher W 

von Flühli am Hilfernpass durchstreicht, als Hilfernschichten bezeichnet, und auch ich schliesse mich 
ihnen hierin an. 

b) Verbreitung, Abgrenzung. 
MVie Tafel I, Figuren 1 und 7, zeigt, schiebt sich diese Zone als 1-1,; kin breiter Streifen zwischen 

die Bäuchlemiagelfluh und den subalpinen Flysch ein. Ini Bereich der Hilfernschichten liegen auf 
Blatt Escliolzinatt von NE nach SE die Erhebungen Gustiweidknubel, Brandknubel, Glashütten, 
N -Hang des Spirbergs. Ausgezeichnete Aufschlüsse bieten sich in den tiefen Bachrinnen des Staub- 
baches (im NE), des Steinibaches und des Hellschwandbaches (im SW). Diese Molassezone ist im S wie 
im N durch Aufschiebungslinien begrenzt: 

Die N-Grenze (= Aufschiebungslinie der Hilfernschichten auf die Bäuchlennagelfluh) ist sehr 
scharf ausgeprägt durch den auffallenden Gesteinswechsel zwischen den mergelig-sandigen Hilfern- 

schichten und der im N folgenden Bäuchlennagelfluh. Der Verlauf der Aufschiebung, die von einer 
Depression begleitet ist, wurde schon früher, p. 20, angegeben. Mit dem Einsetzen der Hilferngesteine 

weitet sich das Waldemmetal oberhalb der Lammschlucht bei Krutacher-Nussberg plötzlich aus. Die 
S-Grenze der Hilfernzone (= Aufschiebungslinie des subalpinen Flysches auf die Hilfernschichten) 
ist im Untersuchungsgebiet nicht genau festlegbar, (la dieser tektonische Kontakt infolge Moräne- 
bedeckung nirgends aufgeschlossen ist. Nach den höchsten Molassevorkommen und den tiefsten 
Flyschaufschlüssen zu urteilen, müssen wir sie über Unter Bargelen, P. 1176 NW Bäregg, Aeschimoos, 
Mettlen (Blatt Flühli) ziehen. Wie unten (p. 30,39) noch näher ausgeführt werden soll, hat It. SCHIDER 

am �-), -Rand von Blatt Escholzmatt und im Nachbargebiet im SW1- die Molasse-Flyschgrenze zu weit 
N gelegt (166, geologische Karte). 
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c) Lagerung. 
Das Fallen und die Fallrichtung der Hilfernsehichten ist im Untersuchungsgebiet, abgesehen 

von mehr lokalen Fältelungen und Diskordanzen, ziemlich einheitlich steil SE (Tafel I, Figuren 1 

und 7): Schintmoos 55/120, Unter Brand 60/126, P. 1215 bei Loch 65/115; Finishüttenschild 78/125. 
Gegen den subalpinen Fisch zu wird die Lagerung sehr unruhig; dasselbe gilt auch für den N-Rand 
der H'ilfernzone, da wo diese an die Bäuchlennagelfluli anstösst. 

d) Gesteine. 
Die Hilfernschichten setzen sich zur Hauptsache aus einer Wechselfolge von Sandsteinen und 

Schieferrnergeln zusammen; nur sehr untergeordnet erscheint auch Nagelfluh (vgl. Tafel I, Figuren 1, 
4.7). Lithologisch besteht 1? bereinstimmung mit der oben beschriebenen Basiszone der Bäuchlenserie 

und den Horwerschichten. 

Die Sandsteine sind entweder plattig oder massig ausgebildet. Die plattigen Sandsteine mit 
äusserst glimmerreichen, oft von kohligen und unbestimmbaren Pflanzenresten bedeckten Schicht 
flächen bilden ein Charakteristikum der Hilfernschichten. Die Absonderung erfolgt entweder in dünnen 
Plättchen oder in dickeren Platten. Gelegentlich beobachtet man schöne Wellenfurchen. Die massigen, 
in dickeren Bänken auftretenden Sandsteine zeichnen sich durch ihre Härte aus. Sie sind im frischen 
Zustand bläulichgrau, verwittert gelbbraun, oft sehr dicht, quarzreich und zäh. Wie die petrographisch 
übereinstimmenden Sandsteine an der Basis der Bäuchlenserie zeigen auch die Hilfernsandsteine 
Einschlüsse von Mergelnestern, rostige Flecken, eigenartige Bildungen auf den Schichtflächen (Wülste, 
Keile, Schrauben, zopfartige Gebilde). Durch Vergröberung des Kornes gelten diese Sandsteine in 
konglonieratiselten Sandstei ii über, der weiter in feingeröllige Nagelfluh überleitet. Eine dickere 
Bank von konglorneratischem Sandstein wurde NW ob Loch im E des Kartengebietes beobachtet. 

Technische Verwendung: Ans den mehr massigen Sandsteinen dieser Zone werden im 
Steinibach zeitweise Pflastersteine gewonnen; grössere Platten finden häufig als Bodenbeläge und 
Einfassungen Verwendung. Harte Hilfernsandsteine wurden bei Schintinoos zu Bauzwecken ge- 
brochen (113, NIGGLI-(RUBENMANN, 1915,11. Teil, p. 131, technische Daten). 

1)ie Schie f erniergel treten in dünnen Lagen zwischen den Sandsteinbänken oder auch in grösseren 
Komplexen auf. hüte etwa 100 in mächtige, einheitliche Serie von tonig-sandigen Schiefermergeln 

macht sich im (Geände als schwache Depression bemerkbar und streicht über Wilegg, Zopfweidli, 

Steinibachtobel, Ober Brand, Pfennigsloclt, Gustiweidknubel (vgl. Tafel I, Figur 1); in dieser Schiefer- 

nºergelzone fand ich im Steinibach Fischreste, besonders häufig Schuppen von Meletta (Näheres unten). 
Ebenso wird der dein subalpinen Flysch benachbarte Teil der Hilfernschichten fast ausschliesslich 

von Tonschiefern, die ebenfalls Meletta führen, gebildet. - Die Schiefermergel sind bald mehr sandig, 
bald mehr tonig und zeichnest sich durch ihre regelmässige Schieferung aus. In bestimmten Lagen 
besteht lithologisch eine auffallende Ähnlichkeit seit den Melettaschiefern und schiefrigen Septarien- 

tonen des Ltheintalgrabens. 

1ý'aºýýl f Guh beobachtete ich in dieser Zone nur in einer einzigen, ca. 2 in mächtigen Bank, 

die NE, von T+'lühli als Rippe im Gelände hervortritt und daher kurz als «h'lühlinagelfluli» bezeichnet 

sei. Diese Nagelflulibank streicht von der Kirche Flühli (vgl. 166, Karte SCHIDER) gegen NE über 
Stoss-Glashütten nach dem Steinibach; sie zeigt sich ins Seitenbach, der von Salzbühl herkommt 

(ca. Kote 1030) und im Steinibach selbst (ca. Kote 1040), sonst ist sie durch Moräne verdeckt. Der 

Gehalt an bunten Komponenten ist beträchtlich (ca. 10 %, Quarzite nicht mitgerechnet). Zur Haupt- 

sache erkennt span Granite, Gneise, Porphyre, Aplite, viele Quarzite, ferner Kalke, h'lyschsandsteine, 

stampische Sandsteine (? ) ; eine bezeichnende Komponente bilden mylonitische Granite. Besonders 

bemerkenswert ist das Auftreten von einzelnen grossen Geröllen (Kristallin und Sediment) bis 0,6 m 
Länge. In diesem Zusammenhang sei erwähnt, dass H. MOLLET (111,1921, p. 49) in der diese Hilfern- 

schichten zum Teil vertretenden Nagelfluh von Ober Schwand und Tagweid (E des Kartengebietes) 

bis 1 in lange, vorwiegend aus Elvschsandsteinen bestehende Komponenten beobachtet hat. 
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e) Facies, Paläontologisches. 

Nach der übereinstimmenden lithologischen Beschaffenheit der Hilfernschichten mit den durch 

eine brackisch-marine Fauna gekennzeichneten Horwerschichten (Horw, Bilten, Balligen, Vaulruz) 

war von vorneherein auch für sie eine Entstehung in relativ seichten Meeresbezirken anzunehmen. 
Bis jetzt wurde jedoch vergebens nach den bezeichnenden Cardien und Cyrenen der Horwerschichten 

gesucht, doch weisen die in Dünnschliffen der Schiefermergel vereinzelt erkennbaren Glaukonit- 
körner, und Foranniniferenzrest(, auf marine Entstehung hin 1). Mit Bestimmtheit wird aber die Gegen- 

wart des Meeres durch die bereits erwähnten Funde von Schuppen der Gattung Meletta erwiesen. 
Mit den in bestimmten Lagen massenhaft auftretenden Fischschuppen verknüpft, fand ich im Steini- 
bach in Schiefermergeln der oben genannten Zone Wilegg-Zopfweidli-Ober Brand zahlreiche, zum 
'Feil geit erhaltene Reste von Fischskeletten, über die unten (p. 32) Näheres reitgeteilt wird. Die eine 
Fundstelle befindet siele iui Schutt einer grösseren, vom S-Hang des Steinibachtobels stammenden 
Iiutschinusse; sie liegt gegenüber der Einmündung des von Ober Brand herunterkommenden Baches ell 
(Koordinaten 644.900/195,300 der Siegfriedkarte); die andere liegt im anstehenden Gestein ca. 150 in 
weiter bachanfýý Wirts von der Einmündung d es genannten Baches an d er rechten Prallseite des Steinibaches. 

Das Hangende dieser Schiefermergelzone bildet eine Sandsteinserie, welche oben mit der er- 
wähnten Nagelfluhbank abschliesst. Darüber folgt wieder ein mächtiger Komplex von Schiefer- 

inergeln. den R. ScuIDEnn im Matzenbach an der S-Grenze unseres Untersuchungsgebietes schon 
zum subalpinen Flysch stellt (vgl. 140,1913, p. 27). Diese Schiefermergelserie ist. aber nach der litho- 
logischen Beschaffenheit (gleichmässige Schieferung, Übereinstimmung im Dünnschliff) und der 

relativ ruhigen Lagerung noch zu den Hilfernschichten zu zählen; ihre Gesteine lieferten mir wieder 
lelettaschuppen, und zwar sowohl im Matzenbach (bei der Einmündung des von Stoss kommenden 

Seitenbaches auf 1000 ni) als auch in der Seitenrunse des Steinibachtobels gegen Salzbühl hinauf; 
dadurch ist der Beweis der Zugehörigkeit dieses «h'lysches» zur subalpinen Molasse erbracht. - Auch 
in der benachbarten Schrattenfluhgegend hat R. SCHIDER Gesteine, die zur subalpinen Molasse ge- 
hören, zum Flysch gezählt (vgl. p. 23,39). 

Es ist vorauszusehen, dass bei genauerer Prüfung Meletta sich auch anderwärts in der schwei- 
zerischen subalpinen Molasse finden wird; namentlich wären (lie tonigen, oft flyschähnlichen und 
darum häufig mit Flysch verwechselten Mergelschiefer der alpennächsten Molassebildungen darauf 

zn untersuchen. 
Die häufigen Pflanzenreste in den Hilferngesteinen erlauben, ausser zwei Abdrücken, (lie wahr- 

scheinlich von Koniferenzapfen herrühren, keine nähere Identifizierung. 

f) Alter und stratigraphische Stellung der Hilfernschichten. 
] wurde bereits oben angedeutet, dass KAUFMANN die (Testeine dieser Zone, gleich wie auch 

die Basis der Bäuchlenserie, als marines Äquivalent der limnischen roten Molasse = Aquitanien auf- 
fasste; in den Profilen im Atlas (83,188(3, Tafel XXX, Figur 2) trägt er dieser Auffassung Rechnung. 
I1. S1 CHIDEit nimmt für die Hilfernschichten miocän(s Alter an, weist aber ausdrücklich darauf hin, 
dass sie nicht das normale Hangende der Bäuchlennagelfluh bilden (140,1913, p. 13). H. MOLLET 

parallelisiert sie nach KAUFMANNS Fund vonCardiunt HaeriM. -E. in der Schlucht der Kleinen Entlen 2) 

mit den stampischen Horwerschichten und stellt sie dementsprechend im Jahre 1921 mit, Vorbehalt 
ins Stampien (111,1921, p. 48-50; 167, Karte). 

Für die Altersbestimmung der Hilfernschichten geben auch die oben genannten Funde von 
Melettaschuppen einen wichtigen Anhaltspunkt. Wie ich in einer vorläufigen Mitteilung schon er- 
wähnte (58,1931), kennzeichnet Meletta hauptsächlich das untere Stampien (vgl. 96, LERICHE, 

1) 
. 1nmer1rung arr'i1, rend des Druckes: lui IIerbst 1933 fand ich ini Anriss SW Unter I: ngelgrahen (131. I: ntlehuch) 

in tirhieferniergeln, welche den IIilfenìschichten entsprechen (vgl. Karle J1oi. i. r. r), zahlreiche kleine ('ýJrenen. 
-) 1)er Fundort liegt nach K: 1'l'y1. -vNN5 

Angahe (83,1). 3x4) nalie der Stelle, wo unserer heutigen Auffassung 
nach die Aufsehiehung der 1lilferu-(II! ir er )5ý liiý fiten auf die Bü, uchlenzorne anztniehnien ist (vgl. Karte Mom, i. u:, r). Meines 
1? rachtens muss es einstweilen offen gelassen werden, oh die Fundschicht iiher der Aufsehieiung liegt, d. h. effektiv 
zur llilfenizone gehurt, oder darunter. Ini letzten Falle lüge der Fund in den hilfernartigen Schichten, welche die Basis 
der BüuchIenzone bilden. 
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1927, p. 18). Wir haben demnach in den Hilfernschichten (und der Basis der Bäuchlenserie) den tiefsten 
Molassekomplex des Aufnahmegebietes vor uns. 

g) Allgemeine Bedeutung der Fischschiefer mit Meletta des Steinibachs. 
In diesem Zusannnenhang sollen noch kurz einige Beinerknuigenn über die allgemeine Bedeu- 

tung (les Nachweises der Melettaschiefer in dieser südlichsten Molassezone von Blatt Escholzinatt 

gemacht werden. Eine vorläufige Mitteilung hierüber hat Verfasser schon 1931 anlässlich der Ver- 

sammlung der Schweizerischen geologischen Gesellschaft in La Chaux-de-Fonds erstattet (Lit. 58). 
Diese ersten Angaben ergänzend, sei hier noch folgendes beigefügt: 

-Meines Wissens ist die Gattung lleletta in der subalpinen Molasse der Schweiz bis jetzt noch 
nicht nachgewiesen worden. Nach ihrem Auftreten in unmittelbarer Nähe des Alpenrandes können 
die il lelettasclniefer des Steinibaches verglichen werden mit ähnlichen Vorkommen in der stampischen 
Molasse von Savoven (Schistes ìn Meletta), wo sich normale hiherg<inge vorn Flysch zur Molasse 

finden (42, DOuxA3rr et BI: viL, 1H9`;; 44, DouxAbri et DESCHAMI's, 1905; 112, MOB T, 1922) r); ferner 
hat C. W GLMBEL (65, p. 700) schon 1861 Fischreste (darunter 1Teletta, v(Il. 158, WAGNER, 1860; 160, 
«VETTSTEIN, 1886, p. 99) aus steilgestellten Molassesandsteinen an der Roten 'T'raue bei \Vernleiten 

nächst Siegsdorf 
. (bei Traunstein) am bayerischen Alpenrand er« ähnt; GC'MBF: 1, bemerkt überdies: 

«diese merkwürdigen Fischreste erinnern an Arten des Glarner-Fichschiefers, und es scheint dieses 
Fischlager hier unzweideutig der ältesten Molasse anzugehören. t> 

In der Schweiz kennen wir die Gattung _Ileletta aus folgenden zwei Gebieten: Zunächst ist sie all- r) M 
gemein verbreitet im unteren Stampien des Oberrheingebietes (Heeressand, Septarienton, Fisch- 

schiefer; vgl. 96,1, Ernrcnr:, 1927) und lässt sich von hier aus nach S in die Becken von Laufen und 
Delsberg verfolgen (vgl. 87, lirssL1Ný,, 1896, p. 15-20, Tafel I, Figuren 6-11). Andrerseits wird 
111eletta von ALEX. WETTSTEIN (160,1 , 11086, Tafel I, Figur 4) aus den von ilnnn zum Oligocän 

gestellten Glarnerschiefern (Dachschiefern) angeführt, und mit den Glarner Vorkommen dürften die 

am N-Band des Aarmassivs liegenden Funde vorn Attinghausen, der h'ürrenalp im Engelbergertal 

und vom Bosenlauigletscher am \Vetterhorn (80, hAEenr, 190: 3) zusammenhängen. 
\Venn aus den aufgezählten Fischfunden die auch von Ei. BAUMBEROEn und anderen Autoren 

vertretene Annahme sich bestätigt, dass in unterstampischer Zeit am S-Bande des schweizerischen 
Molasselandes ein Meer sich von Savoyen her durch die Schweiz nach S-Bavern erstreckte, so möchte 
ich heute die weitere Alunalºme vertreten, dass irn südlichen Teil dieses selben Meeres (lie Glarner 
Fischschiefer, die dem Sedimentmantel des Aarmassivs angehören, abgelagert worden seien: 
daraus würde -sich dann der weitere Schluss ergeben, dass die jüngsten Schieliten des 

autochthonen Flvsches gleichaltrig sind mit den ältesten Schichten der subal- 
pinen Molasse. Die letztere kennen wir aber nur von den Stellen, wo beine Heransehub der alpinen 
Decken die tiefsten Teile der Mo lasseserie (Vaulruzrnolass(, Balligschie1iten, Hilfernschicliten, 
Horwerschiclnten, Biltnersehicliten etc. ) aufgeschürft worden sind. 

Dass die Glarner I'isehschiefer harte Tonschiefer darstellen, dürfte im wesentlichen auf die 
durch die alpinen Decken bedingte Druckwirkung (Auswalzung und Streckung) zurückzuführen sein; 
(lie _llelettaschiefer 

der subalpinen Molasse waren keiner derartigen Umwandlung ausgesetzt, und 
dementsprechend zeigen auch die darin enthaltenen lt'iselnskelette keinerlei Streckungserscheinungen, 

wie sie \VETTSTEIN für die (llarrner Fischfauna nachgeýýiesen hat. 
Das theoretische Profil ]ý'ignr 2, Tafel II, orientiert über die allgemeinen Zusammenhänge, die sich 

aus diesen Ausführungen ergehenn; es stützt siele für den Abschnitt 'l'itlis-Sarnersee auf frühere Dar- 

stellungen von P. ArnBENZ 2), für die Strecke Sarnersee-Schafmatt auf persönliche Mitteilungen von 
Prof. B UXTOInr. Das in dieser Darstellung Neue besteht darin, (lass ein direkter Zusammenhang 

zwischen den Hilfernscliiehten der subalpinen Molasse und den Dachschiefern (les Sedinrentmantels 

') Vgl. auch: 1) )ux. ýxr, 11.: l, tudes sur les terrains tertiaires du lluuphiutý, de la suvoi. e et de la Suisse 
occidentale. Thèse Lyon. Paris 189t;. 

-') Geologie des Uebietes zwischen L, ngelherg und Meiringen. Eel. 1X, 1907. Exkursion in die Ohwaldner Alpen. 
Eel. N II. 1913. 

Beitrüge zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. G,. 6 
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des Aarmassivs angenommen wird. Diese unterstainpischen Schieliten wären das 
, 
jüngste Glied der 

Unterlage des nordalpinen Deckensystems 1). 

h) Bemerkungen über die Fischfauna im Stampien des Steinibachs. 

(Nachtrag vom 20. Mai 1933 nach Mitteilungen von Herrn Prof. M. LýaýicrIE-ßrüssel. ) 

Ich war in der glücklichen Lage, die von mir im Stainpien des Steinibachs gesannnelten Fisch- 

reste Herrn M. LERICHE. Professor am geologischen Institut der Universität Brüssel, zur näheren 
Prüfung vorlegen zu können. Auf Grund einer ersten Durchsicht teilte mir Herr LERICHE unterm 
16. Mai 1933 mit, dass in meinen Aufsainmlungen folgende Arten vertreten seien: 

11naphisile Heinrichi HECREL. 
Clupea longimana HECKEL. 
Cetorhinus parzus LER. 

Alle diese drei Arten sind - wie Herr LEInCHI: beifügt -- auch für das Niveau der «Fisch- 
schiefer» oder «Arnphisileschiefer» an der Basis des Septarientons (L»nterstampien - Rupélien) 
des südlichen Teiles des Rheintalgrabens bezeichnend. 

Neben den genannten Normen enthält die Fauna noch ein oder zwei weitere, nur durch spär- 
liche Reste vertretene Arten, deren Bestimmung nach Herrn Prof. LERICHE noch eine genauere 
Prüfung verlangt. 

Eine nähere Beschreibung und Abbildung der im Steinibacli gefundenen Tischreste wird Herr 
Prof. LERrcrE später in einer schweizerischen Zeitschrift veröffentlichen; es sei schon an dieser Stelle 
hierauf aufmerksam gemacht. 

Diesen Ausführungen von Herrn Prof. LERICHE sei noch beigefügt, dass am Steinibach neben 
den ziemlich seltenen Fischskeletten Fischschuppen sehr häufig sind. Es handelt sich um die früher 

allgemein und auch noch in meiner früheren Notiz (58,1931) der Gattung Meletta zugewiesenen 
Schuppen, und zwar würde es sich um die zu -Meletta creiìata gestellten Formen handeln. Wie M. LE- 

RICIrE (96,1927) und später M. PAtT(, a (175,1930) ausgeführt haben, kann die Gattung Meletta nicht 
mehr aufrecht erhalten werden, sondern die betreffenden Formen gehören zu Clupea 1). 

In Anbetracht der oben erwähnten Cbereinstimniiing der unterstampischen Fischfauna des 
Steinibachs mit der der Gegend von Basel erhebt sich nun ohne weiteres die Frage, ob nicht ehemals 

ein direkter Zusammenhang zwischen dein subalpinen Stampienmeer und dein Rhein- 

talgraben bestanden habe. Prof. 13i'lioR1' und der Verfasser glauben, dass eine solche Ver- 

bindung heute nicht mehr in Frage gestellt werden kamt; eine nähere Diskussion des Problems würde 
an dieser Stelle aber zu weit führen; es soll dies demnächst an anderer Stelle geschehen 3). 

1) Anmerkung während des Druckes (September 1933): 
Die hier ausgesprochene Ansicht von der ( rleichaltrigl<eit der 1ý'ischsclriefer der subalpinen Molasse und der 

des Glarnerflvsches muss vielleicht etwas abgeiirndert werden. 1-1eri- Dr. W. AVI; n, r; rr-\Vornw, der 19: 32 (, Die Fisch- 
fauna der untern und obern DIeeresinolasse Oberba. erns» (=Neues Jahrh. f. _Min., Geol. und Pal., GH. Beilageband, 
1).: 305--452) bearbeitet hat, und denn ich die erwähnte Gleichste1Inngr briefli. clr mitteilte, machte mich darauf auf- 
merksam (Briefe Vorn 14. Juni und 11. Oktober 19: 33), dass er die Glarner Fischfama eher für etwas älter als 
stampisclr halte, sehr wahrscheinlich für Oberes Lattorfien. In einer Publikation iiLer zwei ungarische Fisclifannen 
wird llerr Dr. AVi: n. rý: it die Frage des Alters der Glarner Fisclifauna Huber eri; rtern. Diese Arbeit erscheint doni- 
nächst in der Zeitschrift: Geologica Ilun; arica, series palaeontologica, 11,19: 33. Ich mischte nicht yersüumen, auch 
an dieser Steile Tierur Dr. AVr: n, r: rt für seine frerurdliche Auskunft bestens zu danken. 

=) Es sei hier noch darauf hingewiesen, dass ton 13. Pr: vr: r: (119, I9"_2S) kiirzlich fossile Rocheneikapseln aus 
den unterstampischen IIorwersclriclrterr von (ïrisigen bei Luzern turd von Feygire S Châtel-St. Denis (Kanton Waadt) 
beschrieben worden sind. Dadurch erfährt die Liste der unterstampisclren Fischfama der subalpinen Molasse eine 
weitere 13ereicieri rig. AV'eitere Fisclireste, deren 13earheitung zu veranlassen ist, besitzt das Naturhistorische Museum 
in Freiburg-Schweiz (27,13vi.: ss, 1921, p. 

3) Vgl. A. 1Bi -Trat 1 Im1 II. Finiiur. rr ruý: rt: Zut Frage desZusamnuenhaugs des subalpinen Cuterstampiennreeres 
mit dem Rheintalgraben (Verhandlungen der Nat tiri. Ges. irr Basel, I3(1. AIAIV, 19: 3: 3 : 3-1),, Eine vorliiufige Mitteilung 
hierüber erscleint in den «Verbandlungen der Sciiwei%. naturf. Gesellschaft. Il1. aabresýersaunnlurrg. 19: 3: 3, Altdorf», 
ferner in «Eclogae geol. I-Iely. Vol. 26, n° 2,19: 3: 3». 
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i) Bemerkungen über die Fortsetzung der Hilfernzone. 
Nach SW zii lassen sich die Hilfernscliichten bis in den Kadlºausgraben (13umhach) verfolgen. 

Von der Grossen Emme bis zum Thunersee sind am Alpenrande entspreclºende Gesteine (sogenannte 
Ralligschichten) in verclºiedenen Aufschlüssen bekannt (vgl. 83, KAu1-MANN, ISSti; 19, BECK, 1911, 

p. 55-59; 168, Karte). W deº Aare hat E. GI: uI3º. ºi (61,1925. p. 3 /39) am Gurnigel Äquivalente 

der Ralligschichten gefunden. Noch weiter im SW können damit die Va(druzschichten parallelisiert 
werden, deren stainpisches Alter durch Sc ugetierfnnde erwiesen ist (149, STEHLIN, 1911; 150,1914; 
151,1922). 

Gegen \E macht sieh nach den Darstellungen von H. Mor, r, ET, worauf bereits hingewiesen wurde, 
eine rasche Veränderung geltend: Die tieferen Teile bleiben ili ihrem lithologi. schen Charakter er- 
halten (Horwerscliicliten). die oberen Telle hingegen gehen in Kalknagelfluh über (\agelfluhzug 
I schit; ºnnen-1+'liýtichen-Heuboden: g1.111,1921.1 ). 4S '4 9167, Barte). Dass Aber auch eine andere 
Deutung möglich ist. wird : ºººf S. l4. eben. lmrz ýºnsgefilbrt. 

k) Stratigraphische Beziehungen zwischen Bäuchlenzone und Hilfernzone. 

\Vie oben a1psgefil11"t m. tn"d(. ist suwolºI die Bäuchlenserie als auch die Zone der Hilfernschichten 

stampischen Alters. Es 1ºleiht nun noch die Frage zu erörtert(. vvie weit. die einzeh1en Teile der beiden 

Komplete einander chronologisch gleichgesetzt «-erden diirfen. eine Frage, die natürlich auch für die 

tektonische Interpretation von Bedeutung ist. 13ci Fscholzmatt kann die Bii, uchlenserie in einen untern, 
ca. 300 nt ruüclitigen Komplex von Schieferrnergcln mit Plattcn, and, teinen und eine obere, ca. 1400 nt 
mächtige l1eclselfolge vorn \agelf ulì. Sandstein und Mergel geglicdcrt «"erderº: die Hilfernschichten 

aber bestehen hier a. bgeselen von einem einzigen \agelfhtlzriff - nur aus Sclìieferinergeln und 
Sandsteinen. Dieser überaus scharfe facielle Gegensatz macht c, auf Blatt 1: scholzmatt fast un- 
möglich, die BiiucIilenser"ie, als Ganzes genonºumonº, den Hilfernschielutcu gleichzustellen. Litliologische 
1 bereinstimtnung besteht hingegen zwischen dcrn basalen `feil der Btuelilenzone und den Hil- 
fern, chieliten, so da� ich nicht anstcle, beide für gIeiehali rig zii halten. In dieser Hin- 

sicht messe ich auch dein Eilt beide Schichtfolgen gelungenen ýacltvveis von l1elûtta entscheidende 
13edetrtttng bei. Von dieser h'e, tstellt11ºg ausgehend, ergibt sich dann der weitere SchIuss, dass in der 
L'änchleuba, i, nur die ober", teºu Telle der 1l. ilfernsc"hielºten vorluand(, n sind, yy 1Ìrend in 

der Hilfernzone selber anssci. (fiesen Obersten Schieliten noch g1eiehbesclzaffenc tiefere in grosser 
1l1äclztigkeit auftretet) (vgl. 'T'afel I, 

1+'igu1(n 
1.3.4). 1? i( 1i 1('1 ennagelflttl vv-iire dann jünger als 

die 1-l ilferiischichten und iii dei. l ilfernzomo nicht nºe1r vertreten. A1, der 13ü. uchlennttgelfluh erit- 
sprecliend liesse sich allenfalls das Nagelf lthriff vorn Flülºli Ieutei(. Gegen S mir(l dasselbe voli einem 
grösseren Sehiefermcrgell: oºnplct begrenzt. (ten li. Sc1LIDF: r( ; c1()1ì Zulu subalpinen Flyscli zählt; wie 
wir aber oben 1). 30 gesehen laben. sind (fiese Schiefermergel noch zur Hofasse zii zupfen; sie sind 
\0111 auf die ýýl'lühlinagelflnl ý aufgcseltobcn. (1.11. Si( stellen eine sekundäre, lokale Schuppe inner- 

halb der Hilfcº"nzei (, lai. 1)1ese : 'ýui'f'as, nng ist dargestellt in dern nach der Tiefe zn theoretisch er- 

gänzten Profil ]i'ig; tu" 1. Tafel II. 

Zu einer et was andern l )eutung, 11511111(1 zii einer (ý 1eichscizu tºg von Biiuchlenzone und 
Hilfernschiclilen, ist im üstlicletº \aelibargebiet '11. MOLLET (111,191) gelangt, mid zwar aus fol- 

genden (iriinden: Iii der Selimberggcgcnd tritt. vvie oben angedeutet, irii S der Biinchlenzone ein 

neuer Kallcnagelflulzug (lacliita 11rnen-Hc(tbotlctz) auf. dessen Dasi, analog vie an der Bäuchlen durch 

Ialfernartige Lest ciao gebildet wird ; die ( rlciclºsetztutg der beiden Komplexe (13fiuchlenserie und 
ball. nagclfluh-Hilfernzon(, ) scleiut Mot, r, º. 'r (1).:, "? ) denmacl vorderhand die niiclº, tliegende Lösung 

zii sein. Die genannte K 1hiiagelflulº voll 1? seluitamun-Hetlbodetz gellt rttni. wie MOLLET ; hubt, i111 

Streicheau nach \1' zu in l lilfernselºielzten tiber": beide ýý ürcn demnach gleichaltrige Bildungen (p. 49). 
Daraus vvfinde (mannt selbst ver, tiiiudlictº resultieren dass attcli I lilfernschicliteu 1111(1 Büuchlenzone (als 

Gasuzes) ei11amler entsprechen. 
\Vie oben dargelegt wiir(le (nul wie schon I I. MOLLET (p. 51) hervorhebt. stelzen aber itn Karten- 

gebiet I'scholzrnatt einer solcher( (deiclsetzuiig Sc1iwierigl. eitcn entgegen. Hier erscheint nur die 
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Basiszone der Bäuchlenserie als den Hilfernschichten entsprechend und die Bäuchlennagelfluh als 
jünger als diese beiden Schichtserien. Ist MOLLETS Darstellung des seitlichen Überganges der Eschi- 
tannen-Nagelfluh in Hilfernschichten richtig, so ergibt sich zwangsläufig der weitere Schluss, dass 
diese Nagelfluh nicht der Bäuchlenserie entsprechen kann, sondern einem älteren Niveau angehören 
muss. Es ist aber auch denkbar, dass kein streichender seitlicher Übergang der Eschitannennagel- 
fluh in Hilfernschichten besteht, mit andern Worten, dass jene jünger ist und der Bäuchlen- 

nagelfluh entspricht; in diesem Falle müssten wir annehmen, dass die Nagelfluh von Eschitannen- 
Heuboden nach SW zu keine Fortsetzung mehr besitzt oder aber vom subalpinen Flysch überdeckt 

wird. Leider erlauben die spärlichen, unter einer ausgedehnten Moränedecke hervortretenden Auf- 

schlüsse im Gebiet von Rossweid-Angst-Gfähligen (vgl. 167, Karte MOLLET), wo dieser Übergang oder 
dieses Auskeilen stattfinden muss, nach meiner Ansicht kaum einen eindeutigen Entscheid für die eine 
oder andere dieser Lösungen. 

Tektonik der subalpinen Molasse. 
Schon früher, p. 3 und 4, wurden die Gesichtspunkte dargelegt, welche eine Gliederung der 

n r) 
subalpinen Molasse in eine äussere Zone und eine innere Zone gestatten. Im folgenden sollen kurz 
die tektonischen Verhältnisse der beiden Zonen besprochen werden. 

A. Äussere Zone. 
Sie bildet das stauende W'iderlager gegen die von S lier angeschobenen Massen. Demzufolge 

ist sie in der Nähe der aufgeschobenen Molasse stark zusammengepresst und in enge Falten gelegt. 
Der im N liegende miocäne Teil wurde aus seiner horizontalen Lage aufgerichtet und zu NW-Einfallen 

gebracht. Der Neigungswinkel dieser Schichten nimmt von NW nach SE rasch zu bis zu einer im 
Aquitanien liegenden Zone, S welcher fast ausnahmslos SE-Fallen herrscht. Wir nennen diese mit 
B. STUDER antiklinale Zone (Hauptantiklinale nach ALB. HEIM). 

a) Abschnitt nördlich der Antiklinalzone. 
Der Bau ist in diesem Teil der subalpinen Molasse sehr einfach. Die Profile Figur 1 der Tafel I 

und die im stratigraphischen Teil beiläufig gegebenen Erläuterungen über die Lagerung dieser N- 
Schenkelserie entheben mich einer näheren Beschreibung. Nur sei noch bemerkt, dass der EEinfalls- 

winkel gegen NW zu im einzelnen nicht ganz regelmässig abnimmt; in den verschiedenen Schichten 

wurden - entsprechend ihrer Lage innerhalb der Serie --- bald zu grosse, bald zu kleine Fall- 

winkel gemessen. Diese Unregelmässigkeiten sind lokaler Natur und scheinen in der verschieden 
grossen Nachgiebigkeit der Gesteinszonen begründet zu sein. 

Was das Streichen anbelangt, so sei hier noch darauf hingewiesen, (lass sich im W des Unter- 

suchungsgebietes ein schwaches Umbiegen der Schichten des N-Schenkels der Hauptantiklinale von 
der ENE-WSW-Richtung in die NE-SW-Richtung bemerkbar macht (vgl. Figur 7, Tafel I) ;N von 
Schüpfheim beträgt das mittlere Streichen der Aquitanien- und Burdigalienschichten N 55-60° E, 
im W bei Escholzmatt hingegen ca. N 450 E. AV des Untersuchungsgebietes wird nach den Darstellungen 

von W. LIECHT1 (99,1928, p. 40) dieses Umschwenken noch viel ausgeprägter und führt schliesslich 
bei Schangnau zu einem Verschwinden der Hauptantiklinale saint einem Teil ihres N-Schenkels 
(vgl. 22, BECK, 1923) unter den von S aufgeschobenen stainpischen Massen. 

Es soll bei dieser Gelegenheit noch auf ein eigentümliches Verhalten des Schichtfallens N ausser- 
halb des Kartengebietes aufmerksam gemacht werden. 

Bei der sich als notwendig erwiesenen Verfolgung des Basismergelbandes des Tortonien, 

welches im Untersuchungsgebiet ca. 5-100 gegen MV einfällt, zeigte es sich, (lass dasselbe weiter 
im N zunächst auf eine längere Strecke annähernd horizontal liegt, dann aber mit ca. 10-150 
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Neigung unter die mächtige Nagelfluhmasse des Napfs einsinkt. Ich verfolgte die obere, gut aus- 
geprägte Grenze des Mergelbandes von Brandsegg (1116 m) über Knubelsegg (1090 m) nach Schindelegg 
(1051 in, Blatt Schüpfheim). Von hier sinkt sie verhältnismässig rasch in das Tal der Grossen Fon- 
tannen ab und verschwindet unter den Talsohlen der tief erodierten, nordseitigen Seitengräben. Obschon 
ich nirgends S-Fallen beobachtet habe, vermute ich doch, dass diese annähernde Horizontallage hier 

einer schwachen Stauchung entspricht (vgl. Figuren 1 und 2, Tafel II), die mit der Bramegg-Anti- 
klinale (vgl. 82, KAUFMANN, 1872, p. 237; 111,1IOLLET, 1921, p. 50) verglichen und als deren Fortsetzung 
betrachtet werden könnte. 

Ein ähnliches Verhalten scheint, soviel ich bei meinen kurzen Begehungen feststellen konnte, 

sich auch im Gebiet des Trubtales bemerkbar zu machen. Dadurch liesse sich in jenem Gebiet auch 
die grosse horizontale Verbreitung der Helvétiennagelfluhmassen im Liegenden des Basismergel- 
bandes des Tortonien (vgl. p. 17/18), welche unter normalen Verhältnissen wohl rascher gegen N 

einsinken müssten, erklären. -- Die Überprüfung dieser Verhältnisse muss einer späteren Detail- 
aufnahme vorbehalten bleiben. 

b) Antiklinalzone. 
Schon 1I. STUDER erka, nitte die allgemeine Bedeutung dieser Antiklinale (Hauptantiklinale 

nach ALB. HEIir, Al nach ROLLIER) und zeichnete sie auf der geologischen Übersichtskarte der 
Schweiz ein (161,1853). Bei Luzern entspricht ihr nach E. BAUMBERGER die Würzenbachantiklinale 
(13,1925). Die neueren Untersuchungen haben gezeigt, dass sie, von der E-Schweiz herkommend, 
gegen W nur bis in die Gegend von Schangnau zu verfolgen ist, wo sie unter der aufgeschobenen 
Molasse verschwindet (vgl. 134, RUTSCH, 1926, p. 677/678; 99, LIECHTI, 1928, p. 40/41). 

Im Untersuchungsgebiet verläuft diese Hauptantiklinale ungefähr in der Mitte der breiten 
Aquitanzone (vgl. Tafel I, Figur 7) ; ihr Verlauf ist schon früher (p. 6) angegeben worden. Das anti- 
klinale Einfallen lässt sich gut beobachten an der Strasse von Schüpfheim nach Flühli. In einem 
Anriss am Kappenknubel zeigen granitischer Sandstein und rote Mergel ca. 600 NW-Fallen. Ca. 500 m 
weiter S, bei Knubelmoos, fallen die Aquitanschicliten mit ca. 5011 gegen SE ein. - Stark gepresste 
Mergel und granitische Molasse, die offenbar dem Kern der Hauptantiklinale angehören, trifft man 
in den untersten Aufschlüssen im Stohlengraben (Kote 820) und am Fuss der Vorstufe des Bäuchlen- 
berges hei Aegerten und 7'ellenbachmoos. Wenige Meter weiter S fallen die Schichten mit 45-600 

nach SE. - Ain Bühl im ENE von Escholzmatt herrscht steiles NW-Fallen (60-8O0), desgleichen 
bei Galleli, Alpach und Kreuzinatte am Eschlibach (Blatt Trub) ; bei Strickegg, im Gräbliwald und 
Kirchenwald, bei Kolilhütte und Hinter Vierstecken ist das Einfallen SE (30-50°). In der da- 

zwischenliegenden Antiklinalzone lässt sich in einigen wenigen und schlechten Aufschlüssen steile, 
bald S-, bald -X-gerichtete oder lotrechte Lagerung erkennen. Eine Gewölbeumbiegung in der Anti- 
klinalzone konnte ich im Untersuchungsgebiet nirgends beobachten; KAUFMANN erwähnt zwar eine 
«einem gotischen Spitzbogen gleichende Umbiegungý> im Rämisbach SE Wiggen (83,1886, p. 420), 
doch messe ich dieser Stelle keine besondere Bedeutung zu, denn es kann sich sehr wohl nur um eine 
lokale Faltung innerhalb der Kernzone handeln, wie ich sie auch an andern Stellen fand. Wir müssen 
uns mit der Feststellung begnügen, dass die Schenkel der Hauptantiklinale giebelförmig gegeneinander 
neigen und die Kernzone starke Pressung zeigt. 

e) Abschnitt südlich der Antiklinalzone. 

Im S der Hauptantiklinale herrscht irn all gemeinen SE-Fallen, doch treten, wie früher, p. 6, schon 
angedeutet wurde, in der Agnitanzone noch einige sekundäre Störungen auf. Ca. 300 mS von den 

vorhin erwähnten, init 40-500 nach SE einfallenden Aquitanschichten bei Knubelmoos, beobachten 

wir iii! Bett der W'aldenune und ihren westlichen Steilufer gegenüber Rinderhaus senkrecht gestellte 
und steil W- bis 1VNWW'-fallende Schichten. Das Streichen, betont durch einzelne hervortretende 
Bänke von kalkigem Aguitansandstein, weicht sehr stark ab von der allgemeinen Richtung und ver- 
läuft beinalte parallel mit deni Fluss in N-S-Richtung. Diese Abdrehung der Schichten (Torsion) 
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scheint lokal heschrünkt zu seinr ; weiter im E bei Steinnnösli und im \\r hei Kätherich und 'T'ellenbach- 

schwändi herrscht wieder normales Streichen \V-S\V'-ENE. Ein anderes Vorkomnien steil X\\'-fallender 

Schichten in diesem südlichen Ahschnritt der äusseren \Iolassezonre stellte icli E Eschenmoos fest; An- 

rleuturng von saigeren bis steil \\1'-fallenden Schieliten heobaelrtete ich ferner inn Stolilengraben 
(Kote 1090) und im Kohlgraben (Kote 1100). AV'enig weiter S von diesen steilgestellten Schichten 

t wiederrnrr mässiges SI'-Fallen. Es handelt cicli hier demnach uni die Andeutung einer zweiten, folg 
n t, 

aber meines lý: r achtens nur sekrundäre Bedentrnlg besitzenden Antikina le. Tin E anstossenden Gebiet 

ist sie imeli 1I. MOLLET deutlicher ausgeprägt (111,15121, p.:, 0) und weiter mieli E zu, bei Luzern, 
dürfte sie ihre Fortsetzung in der Bireggantiklinale finden (vgl. 13, 

B UMBFRGER, 1925). An der Wald- 

emme bei Sclrüpfheim streicht diese südliche Antildinale gegen die aufgeschobene stampische Bäuchlen- 

nnasse und diirfte weiter für \V' durch die gepressten Aquitanschiclrten, welche diese Aufschiebung be- 

gleiten, repräsentiert «-erden oder zunn Teil schon von dein aufgeschobenen Stampien verdeckt sein. 
1i, s sei hier noch darauf aufmerksam gemacht, dass KAUFDMAN S\V' ausserhalb des Kartengebietes bei 

Marbaclr (Kadelhaus) in diesem südlichsten Teil der äussern Molassezone antiklinales Fallen be- 

obaclrtet hat (83,1*SG, p. 42.5). 

Inn \V'-'t'eil des 1 ntersuclnuigsgebietes ist dann aber noch eine mulrlenartige Anordnnnìg im 
Aquitanien zu erwiilu7en, und zwar auf Grund folgender Feststellungen : 

Wir konstatieren frier für S der Hauptantiklinallinie zunächst 45-60° SE-Fallen, das weiter 
S, in einer Zone, die sich von Rüttibödeli über Strickegg, Böschlroldern. Alpachli, Kolillriitte, Bärrnoos 

hinzieht, auf 20-. 300 sinkt. Dann folgen his zur Bäuchlenaufschiebung wieder steiler (50-900) SE- 

fallende Schichten, die oft intensive Fiiltelungen, 'T'orsionen und Pressungserscheinungen (Rutsch- 
harnische, Klüfte, Abscheernngen) aufweisen. Aus diesem wechselnden Einfallen möchte ich auf eine 
irn südlichsten Teil des Agrritanien vorhandene Sý nklinale mit steil SE-fallendem S-Schenkel und 
schwächer nach SE geneigtem X-Schenkel schliessen (Tafel I, Figur I. Profile S-11). Schon KAUF- 

MANN hat diese Auffassung vertreten und auf platt XIII hier eine Mulde angegeben. 

Belin Verfolgen der gefalteten i\lolassezone (les _lquitanien von Luzern gegen S\C zu füllt auf, 

dass sie in dieser Riclltnng 1111mer , clnuiiler wird. Bei Luzern beträgt (lie Breite des gefalteten Aquita, ii- 
stieifens nach den Dalsleilnngeu von h;. I>AiT3iilr. x((l; lt eu. 5 kin, hei h; scholznlatt aber nur noch 
ca. 2,; hin. A\'i(' aus einem Vergleich von lIol, l, i 'is Profilen (167) und den meinigen reit denjenigen 

von 
E. IL UMllE «, Elt hei Lllzerii (13,1925; 165) hervorgeht. erscheint die Aquitanzone im Fntlebuch 

viel stiirker zllsa1n11te11gepresst als hei Lnzern. AVir g1n11be11 diese Erscheinung in 
_Peziellung 

bringen 

zu kümteil mit der von \II hach S\V erfolgenden %nnahnle der \agelflull im luiociinen 'Ueil der 
N-Schenkelserie (vgl. stratigrapluiseher T(, 11). 1>ie starren \agelf111lnnassen der anfgericllteten Molasse 
im Napf- 1111(1 Ilfisgebiet erlaubten doll hehr oder welliger plastischen Gesteinen der rotenllola, se, 
die durch die utücht igen, von S her aufgeschobenen St ampienkoinplete zusannnengepresst m-urden, 
kein Ans«eichen rlacll -. Als bolge des liti '"erlauf von NE nach SI ýýachsenden M"i(lerstandes 
kollullt es, scllliess11c1I \\ SChaiigilall, wie bereits 1). a: ) arlgedelltet \Viiide, z11 elnenl VýorStossel1 (ter 

StalllpisC1l('il AIIfýClllebllllgýlllatiý('ll llb('r dl(' 
_1(1111ta11Zone 

hinweg all (h(' n1loCline 
_siOLlss('. Besomlers benierkensvv ert ist die Talsache, dass in der eng verfalteten Stauungszone des Aqui- 

tanien keine jiingeren oder ühereu Sedimente als S. S'nklinal- oder AntiklinaIkerne sielt vorfinden. 
Dies ist ani leiclttest en durch die erstmal, voll P, '. 1>. kt-ýlnrtc, E1( (13,19-22.5. p. 1 ì2) ausgesprochene 
Annahme zu erklären. dass das Aquitanien von der Unterlage abgeschürft lull in enge Falten 

zusammengepresst worden sei. Diese Zu-: ailinienstanlnlg aber setzt voraus, dass irgendeine Belastung 
durch miocüile Sedüucute nicht stuft hatte; diese garen entweder schon abgetragen oder aber 
und das dürfte eher der 11"irklichkeit entsprechen über denl Aquitanien (ter Antiklinalzone nie 

zur Ablagerung gekol11inell (17,1929, p. 300.1)ie letztere Annahme, (lass das lliocün primär nicht 
sehr weit; über seinen hentigeli Ausstrichrand nach S gereicht habe, findet seine Stütze in den all- 

gemeinen faciellen VVerhält. nissell der miocüllen St Ilfen (vgl. Straf igraphie der äussern Molassezone). 

Allen diesen \ elhältilisseii ist bei der honstruidion der schematischen [hersichtsprofile, Figuren 
1 und 2, Tafel 11, Rechnung gel i ii eii worden. Vs murde dabei angem)lnluen, dass das Aquitanien aus- 
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schliesslich S der sogenannten Hauptantiklinale (vgl. p. 6) von seiner stanlpischen Unterlage ab- 
geschürft und der übrige Raum im Kern dieser Antiklinale lediglich durch intensive Verfaltung seiner 
Schichten ausgefüllt worden sei 1). 

B. Innere Zone. 
sie iunfasst das Gebiet der auf ge se 1io benen Molasse. Durch die neueren Arbeiten sind in 

der schweizerischen subalpinen Molasse nahe dem Alpenrande Dislokationen von regionaler Bedeutung 

erkannt worden. Sie wurden «Aufschiebungen» genannt, denn man nahm an, dass auf die antiklinal 

gebaute Zone des Aquitanien von S her jüngere Molasseschichten aufgeschoben worden seien (man 

vergleiche z. B. die Profile zur geologischen \ ierwaldstätterseekarte, Lit. 165). Heute wissen wir, dass 
diese nach N geschobene Molasse stampisch, d. h.: i lter ist als die Kernschichten der antiklinalen 
Aquitanzone; logischerweise sollte man also von Überschiebung älterer Molasse auf jüngere 
Molasse reden. Wenn ich trotzdem die alte Bezeichnung «Aufs ehiebun(Y» verwende, so geschieht 
das, weil diese Bezeichnung sich allgemein eingebürgert hat und weil wir es ja nicht mit T berschie- 
hungen zu tun haben. die hinsichtlich des Verschiebungsbetrages mit den Ì`berschiebungen im S an- 
stossenden Alpengebiet verglichen werden können. 

Im Kartengebiet Lscliolzmatt lassen sich, wie wir gesehen haben, zwei grössere aufgeschobene 
Komplexe unterscheiden: a) Biiuchlenzone, b) Hilfernzone. 

a) Bäuchlenzone. 
Die über 1,500 nº müchti; e, durch regehuässig eingelagerte Nagclflººhhänder versteifte stampische 

13ü11chlenserie ist als starre Masse auf das im N vorgelagerte AOuitanien aufgeschoben worden. Als 

Gleithorizont dienten die plastiselhen 'Schiefermergel an der Basis dieser Serie, die - wie oben gezeigt 

wurde (p. -33) -- dem obern feil der Hilfernschichten entsprechen dürften. Der Verlauf dieser nördlichen 
Aufschiehungslinie (13äuch]enanf, e1ìiebung) ist bereits früher (p. 5) angegeben worden. 

(tuten Einblick in die E'rscheinungen arn Aufs chiebung, kontakt erhalten vvir irn 

l. ugibach. in den Bussen SE, und 5W Külhericli, inn Schvvündlenbacli (Kote 1100), in den beiden Zweig- 

bäclºen cles abnetbaclºes W unter Schafberg und 11' unter llittli, tgrotzen (Kote 1100) und im Alpach- 

bach (Kate 1080). In der Nähe der , Aufscliieb>>ng, fliiche sind die Schieliten stei]g, estellt und stark ver- 
fiiltelt. 1)ie Sandsteinbiitthe ersclºeiuen zerrissen und zerfetzt und sind zote Teil ge, chiefert und finit 

glänzenden Rutschharni, ehetº ver, elºen. 1)ic vorn vielen l'alcitadern dºu"ch, etzten Scliiefermergel 

erlangen oft ýý ildflýschart iges Aussehen. 
Schon KA c-lMlANX (81,1 ( ). p. t; 83,1 5f i, p. X39 2, und Atlas, Tafel XI X. Figur (10) beobachtete 

ini Lugibach (S Schiipfheinì) Schieliten. «die hin und her gcNN-unden sind, so dass sie aus einem N-Fallen 

voli vVeii-st ens 7.50 allinühlich ins Senkreclºte id, ergcheli und aus diesem allmühlicli in ein S-Fallen von 

Ns-enigstens 600 übergeben ºnid so fort. » \V ausserhalb de, tliitersuchtmgsgebictes erwähnt R. SCInDER 

(140,1913, p. 9) im B. iiini, bach bei Gsl cig «intensive Faltungen und in Mergel eingewickelte Sand- 

steinbärrke». Diese uruiuhig gelagerten Schielºlcli 
gehören nun aber nicht in den Kern einer Antiklinale, 

wie man danial, glaubte, sondern sie begleiten unsere «Aufscliiebungslinie». 1; s sei hier noch bemerkt, 

dass diese Linie nicht minier scharf gezogcii werden kann. Sie ist besonder, da verwischt, wo Schiefer- 

mergel des Stampicii auf mergelige und tonigc (Testeine des Aquitanien zu liegen kommen und in der 

Grenzzone eine innige Verknctung stattgefunden hat. 

In den obern Scliiclºten der Basiszone der Bäuchlenserie wird die Lagerung allrnähliclr ruhiger 

und gleichnºässig SE-fallend (: 30-50°). Die mächtige bangende Nagelflnhserie füllt mit Ausnahme 

i) Nachtrag vom Mai 19: 1: 1: 
leine neuere.: iliiiliclie Darstellung voi I,:. T,. ýi ýu::: º, ý.:: n ist kurz nach Abschluss meines A1anuskriptes erschienen 

(170,19: 11). Die Leigegel, encu Profile befriedigen aber insofern nicht ganz, als auch die innern Schichten des N-Schenkels 
der i [auptantildinale (Rooterl)erg hzw-. Biatterierg S-Iíang) nach unten an horizontalem Starnpien abstossen, eine Auf- 
fassung, die tektonisch schwer verständlich ist. 
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weniger Bänke, vv'orauf sogleich eingetreten werden soll, konkordant nach SE ein. An der Bäuchlen 
beträgt das ], 'allen ca. 30-400, an der Karnern etwas mehr (ca. 500). 

Von besonderer Bedeutung für die tektonische Auffassung der Bäuchlen-Karnern erschien 
KALTMANN die Feststellung von ýý'-fallenden Nagelfluhbänken am S-Rand dieser Zone, da, wo sie 
gegen die Hilfernschiclten anstösst. Die betreffenden Stellen liegen im h'arnerngebiet, und dieses 

NW-Fallen lässt sich besonders deutlich auf der W-Seite (les Staubbaches bei Fruttegg beobachten. 

Wie nebenstehende Figur 6 schematisch zeigt, fallen 

5E 4 '° 2O 3om 
a NW daselbst 3-4 Nagelfluhbänke, deren Schichtköpfe 

// 

Fr1so: 9 
9M 

anscheinend durch die von S her aufgeschobenen 
ecý s Hilfernschichten schief abgeschnitten werden, mit 

ca. 500 nach NW. N davon folgen SE-fallende 

H\\`; `ý . ýý ,., " Nagelflulibänike der Bäuchlenserie, ohne dass eine 
B Staubbach svnklinale Umbiegung auffindbar wäre. Am E-Ufer 

Fig. 6 Aufvchiebung der Hilfernschichten auf die des Staubbaches ist indessen bei der Einmündung 
Nagelfluh der BiiuclºIenroue bei Fruttegg. des Farnernbaches in stark zertrümmerten Schichten 

ansieht ., on NE. 
eine Andeutung von synklinaler Stellung vorhanden. 

Q 10 ?0 Som 
5E 

II = Hilfernschichten. B =- \ageltiuh der I3ituchlcnzone. 
,' 

a-« = H; ifernuufschieLnng. mr=Abgerutschte Masse. Senkrechte bis NW-fallende Nagelfluh- und Sand- 

steinbänke stellte ich ferner bei Neuhütten, Mittler 

lind Ober Farnern fest. Gegen E streichen diese svnklinal gestellten Bänke, offenbar axial an- 
steigend, an die Gstellfluh weiter, wo siele ein deutlich muldenförmiger Bau der Nagelfluh bemerk- 
bar macht und die Schiefermergelunterlage vollständig sichtbar ist (vgl. 167, Karte und Profile 
MoLLi'r). Es sei hier iiocli bemerkt, (lass ich auch \V meines Untersuchungsgebietes in Sandstein und 
Nagelfluh am S-Hand der Büuchlenzone muldenartige Lagerung beobachten konnte: Eine besonders 

schöne Muldenbiegung zeigt sich da, wo F Hischliaus zwei nördliche Seitenbäche der Hilfern sich 
vereinigen (Blatt h'lülili) ; die Stelle liegt wenig N der Hilfernaufschiebung. 

Wir deuten diese muldenartige Lagerung einiger Nagelfluhbänke des Bäuchlen-S-Randes als Folge 
der Hilfernaufschiebung; der Heranschub der Hilfernschichten riss offenbar einige der anstossenden 
Nagelfluhbänle ails ihrem starren Gefüge heraus und stülpte sie auf, vgl. Profil 3 der Fig. 1, `Tafel I. 

n r, 
KAUFMANN hat hingegen dieser svnklinalen Stellung der Schichten allgeineine Bedeutung beigemessen. 
Er fasste die Firnern (und zuui `-feil die Bäuchlen) als Mulde auf, zu deren N-Schenkel die Scliiefer- 

mergel an der Basis der 13änelilenserie und zli deren S-Schenkel die Hilfernselliehten gehörten (vgl. 83, 
1586, Atlas, Tafel XXX, Figur ? ). 

Qlc(rbrüclacý tnrrerhalb der Ii i2ýchleilzoýle: Bei der Aufschiebung der als Ganzes sich starr ver- 
haltenden Büuchlcltluasse allf die ungleicheii Widerstand bietende granitische _Molasse 

des Aquitans 
ist es in der Bänchlenserie zur Bildung von Querbrüchen gekommen. Diese Brüche nehmen 
ihren Ursprung in der Basiszone, durchsetzen fast die ganze Nagelfluhmasse und klingen gewöhnlich 
in deren oberen Bänken, d. h. (regen den Grat (les Bäuchlenberges zu, aus. Ein Bruch mit ah- 
gesunkenem (oder nordwärts vorgeschobeiiein) E--Flügel (Sprunghölle ca. 50 ni, Bruchfläche fällt 
50---60° NE) streicht längs des Grabens E Sattelstall gegen Mittlistgrotzen hinunter, wo Schiefer- 

mergel und Plattensandstein (Basiszone der Bäuchlenserie) ini M- gegen Nagelfluli im E anstösst. 
Vom Bäuchleiigrat (ca. 200 in W' P. 17722) 2) gegen Kuchimösli zn durchquert ein kleinerer Bruch die 

el) 
ganze \-Wand der Bäuchlen (Bruchfläche 50/50, E-Flügel abgesunken). Weitere Brüche, die sich 

aber anscheinend nicht bis in den S-Hang der Bäuchlen fortsetzen, beobachtete ich - von W 

nach E aufzählend -- längs der Bunse SE ob Büttler gegen Hohlarni zu, S ob Dürrhütte, mehrere 
im Kessel von Bürgli S ob Gsteig, SM' Käthericli ferner oberhalb 1, ugihachweid an der Firnern. 

b) Hilfernzone. 
Sie stellt , mio vVir irn st ratit; raphischen Teil ge., ehen haben, eine litholo; ische Einheit dar. Tek- 

tonisch hin; e; en haben wir es hier wahrscheinlich - siele unten -- finit zwei übereinandergeschobenen 
Komplexen zii tun. 
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Was zunächst die N Aufschiebungslinie der Hilfernschichten auf die Püuchlennagelfluh anbelangt, 
so kann diese, vgl. p. 28, scharf gezogen werden. 1)er Aufschiebungskontakt ist an mehreren 
Stellen gut aufgeschlossen. Von E nach W zu erwähne ich: Farnernbach, Runse SE Nussber�Nw-eidli 

und Hellschvvandbach. Man erkennt an all diesen Stellen, dass stark verfältelte, von vielen Calcit- 

adern durchzogene Schiefermergel und Sandsteine der Hilfernschichten an Nagelfluhbänke von 
senkrechter Stellung, steilem N- oder S-Fallen stossen. Gelegentlich lassen sich auf der Nagelfluh 

schöne Rutschstreifen beobachten; die Hilfernsandsteine erscheinen oft stark geschiefert. Im E Teil 
des Kartengebietes macht sich längs der Aufschiebungslinie in den Hilfernschichten eine kleine antikli- 
nale Aufwölbung geltend (vgl. Tafel I, Figur 1, Profile 1-3). In einiger Entfernung von der Aufschie- 
bungslinie wird - gleich wie bei der Bäuclilenaufschiebung - die Lagerung ruhiger. Die Hilfern- 

schichten fallen fast durchwegs konkordant mit 50-600, also steiler als die Bäuchlennagelfluh, 

nach SE ein. Innerhalb der einheitlich fallenden Sedimentserie beobachten wir gelegentlich stark 
gefältelte Sandsteinbänke mit zwischengepressten \1ergelanhäufungen, ferner spitzbogenartige Falten 

und Knickungen (Steinibach, Staubbach E Loch). Lokales NW-Fallen stellte ich im Steinibach SW 
Unter Brand, bei Ober Brand, bei Loch und im Bachgraben E Finishüttenschild fest. - Einen kleinen 
Querbruch beobachtete ich in dem Anriss im Steinibachtohel gegenüber der Einmündung des Seiten- 
baches, der von Ober Brand herunterkoittint. 

Von besonderer Bedeutung ist im S Abschnitt der Hilfernzone die auffällige mechanische Diskor- 
danz zwischen der Sandsteinpartie mit eingelagerter Nagelfluh (Flühlinagelfluli) und dein darüber, 

gegen S zu, folgenden Schiefermergelkomplel. R. ScxnDER stellt diese Schiefermergel schon zurrt 
subalpinen h'lysch, und die erwähnte Diskordanz würde der N-(grenze des Flyschs entsprechen (vgl. 
140,1613, p. 27, Figur 21). M'ie wir aber im stratigraphischen Teil (p. 30) gesehen haben, gehört dieser 

südliche, relativ ruhig gelagerte und durch eine regelmässige Schieferung ausgezeichnete Mergel- 
kompleX noch zur subalpinen llolasse. AVir müssen demnach hier eine lokale, sekundäre Aufschi e- 
bung innerhalb der Hilfernzone annehmen (Tafel I, Figur 1, Profile 4-7, und Tafel II, Figur 1). 
Die wirkliche Molasse Flyschgrenze ist, wie schon früher erwý-ähnt, im Untersuchungsgebiet nicht auf- 
geschlossen, sie darf aber nach den vorhandenen Aufschlüssen erst 200-300 in über der eben erwähnten 
sekundären Aufschiebungslinie angenonnnen werden. 

Auch weiter im \V, im Molassegebiet N der Schrattenfluh, hat R. SCHIDER, soweit ich bei meinen 
kurzen Begehungen ersehen konnte, die südlichsten, unruhig gelagerten Hilfernschichten schon dein 

subalpinen h'lvsclt beigeztihlt. Nach meinen Beobachtungen liegt die lIolasse-1ý'lyschgrenze hier aber 
meist. ca. 300 m weiter iut als sie die geologische harte der Schrattenfluh (Lit. 166) angibt. 

Ich möchte endlich noch darauf aufmerksam stachen, dass gegen den S-Rand des lartengebietes 
Escholzinatt zu, die Hilfernschichten aus der NE-S1ý'-liiclitung in die SS\V-Richtung umbiegen. 
Schon (lie Karte SCIIIDER (166) zeigt, dass die Flühlinagelfluh, welche vom Steinibachtobel über 
Stoss zur Kirche Flühli streicht, direkt unter die Sehrattenfluh hineinzielt. Am Spirberg, auf der M- 
Seite der ýý'aklemme, stacht, sich nach der Darstellung ScHIDERS dann ein fast plötzliches Umbiegen in 
die W-E-Richtung bemerkbar. eine T; rscheiniing, die auf den Streckungsbruch zwischen Schwändeli- 
fluh und Schrattenfluh und auf das Vorspringen der letzteren gegen N zurückzuführen ist. 

Auf die Möglichkeit, dass Tiber den Hilfernschichteu noch normal Mangende Nagelflttltbätll. e 
vorhanden, aber durch {ubalpitien 1'1ý sch überdeckt sein könnten, ist bereits irrt stratigraphischen Teil 
(p. 34) hingewiesen worden. 

Einige Bemerkungen über die Ablagerungsbedingungen 
der subalpinen Molasse. 

\\rentl wir zi ni Schluss noch kurz versuchen, die ýýcrhült pisse, uiit er denen die subalpine llo1a:; e 
des Entlebuchs alºýelahert wordeii ist, zusatutnenfassend zu deuten, so haben wir von der Tatsache 
auszugehen, dass von Sl i 

nach NW inuner jüngere Molassekontplexe sich folgen. Diese Erscheinung 
Beitrug*e zur geol. Karte der Schweiz. n. F., Lfefg. (; 7. 7 
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dürfte nun nicht nur tektonische 'Ursachen haben, sondern in erster Linie auf die primären Ablage- 

rungsverhältnisse der verschiedenen Molassestufen zurückzuführen sein, und zwar ist meines 
Erachtens anztulelurten, dass mit der sukzessiven Ablagerung der Molassebildungen der S-Rand des 

Molassebeckens sich nach rind nach nordwärts verlagerte. 
Versucht rnan nämlich aus den auf }Matt h, scholzmattý für die Molasse festgestellten Mächtig- 

keiten eine Vorstellung über die Verteilung der verschiedenen Molassestufen vor der Faltung und 
Schuppung zu gewinnen, so gelangt man --- unter der Annahme, dass im subalpinen Molassegebiet 

lediglich ein langsames 1? insinken des Sedimentationsraumes stattgefunden habe - zu einer Profil- 

konstruktion, wie sie Figur 3 der Tafel II wiedergibt. 
Über dein 1�'ocän des späteren Aarmassiv-Sedimentinantels folgen die, Dachschiefer (Glarner 

Fischschiefer), die nach den früheren Ausführungen (p. 31) in Zusammenhang mit den ältesten (unter- 

stampischen) Schichten der subalpinen Molasse gebracht werden können; die Dachschiefer dürften 

im südlichsten Teil dieses unterstarnpischen Meeres abgelagert worden sein (vgl. 160, WETTSTEIN, 

1886, Facies der Glarner Fischschiefer). In das (ruckweise ?) sich senkende Molassebeckeii, in dem nach 
den Ablagerungen des unterstantpischert Meeres alhnähliclt Süss«-asserreginre Platz ergriff, wurden von 
S her die nächst jüngern, ausgesprochen orogenen Molassebildungen schuttkegelartig angeschüttet. 
Es ist anzunehmen, dass die mächtigen Nagelflulunassen des oberen Stampien und das aus detritischenn 

Material zusammengesetzte Atluitanien schon vollstündig N ausserhalb des heutigen Aarmassivs zur 
Ablagerang gekommen sind. 1)ie tektonischen Verhiiltnisse sprechen ferner dafür, dass die rniocänen 
Stufen - selbst der marine Luzernersandstein des Burdigalien -- nie viel weiter südwärts über 
ihren gegenwärtigen Ausstriebrand im Entlebuch gereicht haben (vgl. p.: 36). Mit dem Tortonien ist 

schliesslich die Sedimentation im Molassebecken des Mittellandes zurn Abschluss gekommen. 
Die subalpine Malasse der Gegend von I+Escholzrnatt ist insofern von besonderer Bedeutung, 

als wir hier über den tottig-sandigen, sicherlich viele hundert (, 00? ) Meter mächtigen Unterstampien- 
hildungen den nahezu 1500 in mächtigen oberstampisclterr Selntttfächer der liäuchlen finden, ferner ein 

ungewöhnlich mächtiges Atluitanien (uni 2000 in) und endlich auch eine nagelflultdurchsetzte marine 
Molasse (1300 in), über welcher zuletzt - bis zum Napf hinauf - noch 500-1000 m Napfnagelfluh 

folgen. Wir gelangen somit zu einer (. ýesamtmächtigkeit von 6000--1000 nn, wie dies auch in den 
? ID 

schematischen Profilen der Tafel li zum Ausdruck gelangt. Diese Zahlen illustrieren deutlicher als 
viele Worte die gewaltige Schuttzufuhr aus dem Gebiet der werdendem Alpen. 

Il. Die subalpine Flyschzone. 
Der subalpine 1.1Yc11 kcnnzeiclmet die Depression y-}'ns, der AIpcm"andkette. Ini N ist er 

auf die Molasse (Hilfern, chichten) aufgeschoben, im S ruht auf ilun die Kreidekette des Alpenrandes 
(vgl. Tafel I, Figur 1, Profile 4-7). 

Aufschliisse sind auf Blatt E e1ìoIzniatt in dieser Zone spärIlch, das Anstehende ist meistens 
von Moräne und (ýchäng(, chntt bedeckt. Nur in der Iiachrunse 1.1)äregg und in der Umgebung von 
Aeschi ist l'lvsch sichtbar. 

1)ie F1vseli-1\1ola, segrenze ist, wie schon erw5hnt, ihn Untersuchungsgebiet nicht auf- 

geseb1ossen. In der benachbarten Sehrat tentluhgegcnd beobachtete ich dagegen an mehreren 
Stellen, me über den gefalteten obersten I Iilfernschichten der subalpine l'lvvsch mit stark zerknit- 
terten, braungrauen Schiefern, globigeriuenführendcii Mergelschiefern und gelegentlichen Einschlüssen 

von fremdartigen (Testeinen einsetzt. Flvsclh und _Molasse sind anscheinend miteinander verknetet. 
1`ber den Verlauf der Grenze vergleiche man da, früher (gesagte (p. 2, S, 39). 

Die S-(lrenze des subalpinen Flýsches vcrhillft ami Fuss der holen Kalkwände der Handkette. 
Im untersuchten Gebiet ist die (`herlagerumg de, l'lvsclo s durcli dic untersten Schichten der Rand- 
kette (Valangimien) klar zii sehen in der Hunise E 135regg und S P. 1-: 31, Aesclìly ald. 

Die subalpine l'lvsclizonc ist sehr heterogen zusanuucngýset zt ; finit Hecht spriclII R. ScxnDEtt 

von einer Mis ch ii n gs zone (140,1913). 1Vir m issen Iicut e. dass dio Zone sich aus einer niclit näher 
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zerlegbaren Masse von helvetischem und ultrahelvetischem Flvsch (Tonschiefer, Sandsteine, Quarzite) 

zusammensetzt, in der überdies Linsen und letzen der verschiedenartigsten, fremden Gesteine ein- 

gebettet sind. Sowohl die Flysclisclìiefer als die Einschlüsse zeigen ini allgemeinen SE Einfallen voll 

ca. 450, das Ganze ist - wie nicht anders zu erwarten - stark zerquetsclit und verfältelt. An Ein- 

schlüssen liessen sich im Untersuchungsgebiet nachweisen: (t) Aufgeschiirfte Nagelfluh, Sandsteine 

und Mergel der Molasse, b) eingeschürfte Kreide der Basis der Pandkette, e) Taveyannazsandstein. 

d) Leimernscliicliten (Tafel I. Figuren 1. (. 7). 

a) Au f geschiìr f te Nagel, f luh verbunden finit 1[ola, ssesand, tein, beobachtete icli in einer ca. 2 in 
dicken, konkordant ini Flvsch steckenden Bank in der Runse E 13ü regg bei Kote 1210. Die <agel- 

fluli bestellt überwiegend aus Kalkgeröllen und Quarziten bis zu I., den Durchm(sser. Meines Erach- 

tens ist diese Nagelfluh aus den 1=lilfernschicliten aufgescliiirft worden. Gleicher 1-lerkimft sind meines 
Erachtens auch graue, spiessige Mergel, welche tiefer unten in dieser Rune zwischen wildflv, cli- 

artigen Partien liegen und ---\linlichkeit mit den Hilfernschichten Haben. 

b) Eingeschürfte Kreide lässt siele am S-Rand der subalpinen Flyschzone in grösseren und kleineren 

Einschlüssen an verschiedenen Orten feststellen (vgl. den nächsten Abschnitt p. 42). 

c) 'I'areiJ(l)t trrzsaiz. dsíciil,. Dieses Gestein wurde liti llatzi, iibatcli (S Aesclii) auf bote 1190 beob- 

achtet, und zwar handelt es siele uni l: lotzartig zerlegte, wenige Meter mächtige Schichtpakete eines 

graugrünen, fein- bis niittelköriiigen Sandstein, (ungefleckt), welche in lý'lysclischiefern stecken. bass 

Taveyannazsandstein vorliegt, ergab die ini Oktober 1933 vorgenoinmene ()ünn, cbliffuntersuchung 
(Anmerkung während des Drucks). 

(1) Lei»lernschichtcn. S von Aesclii ist im obern Matzenbach bei Kote 11tí1) ein Einschluss voli 
hellgrauem, dichtem ball: im Flyscli zu beobachten. Dieses 1alkvorl: ominen war schon KAUFMANN 

und SCIIIDER bekannt. h: a UFMIANN stellte e, zu seinen [, eimernsclücht en (83,1 s>tiG, p. 3G7). Der ganze 
Einschluss erscheint in inelirere Fetzen aufgelöst, fallt imgefälir konkordant mit dein h'lysch 450 nach 
SE und besitzt eine _lläclitigkeit von ca. 4 ni. Das homogene, von vielen mit ('alcit ausgefüllten 
Rissen durchzogene Gestein liat, wie dies schon KAUFMANN bemerkt, 

-Ahuliclikeit mit dem Seewerkalk 

der helvetischen Kreide. Der Dünnschliff zeigt clic Foraminiferen des Seewerkalkes und der Couches 

rouges; neben diversen Globigerinen, Textiilarieii, 
.1 ageniden lassen sich charakteristische h'orinen 

erkennen, die von den älteren Autoren unter folgenden lainen beschrieben worden sind: Pulzinulina 

tricarinata QUEREAU i), Orbulinaria orali. h_xt, FMANIN (La: jcn. a), Orbulinaria sphaerica I(AUFMANN 

(Lageraa), Oligostegina laerigata KntFýr; ANN. 
Audi tiefer unten iiu Nauenbach tritt iiocli einnial lLeiniernkalk auf (vgl. 140, SUInDER, 1918, 

p. 9; 166, Barte SCIIID1 n). 
Ii: iu anderes 1ýorkumnffiu von anscheinend grösserer 

Ausdehnung konnte icli N\V unter Aesclii 

(ca. 125 ni iNWT von P. 12.3ti) feststellen; mehr nur als kleine Linsen kehren Leiinernkalke an zwei 
Stellen in der Bachrinne Eý i3iiregg bei kote 1220 lind 1360 wieder. 

Bei Aesclii sind dieLeiinernscliiclitetimiteinemdunklen. sandigenKalkverkniipft. Erweistglänzende 

Rutschharnische auf 1111(1 zmviingt sich zw ischeii die einzelnen hellen Leimernkalldinseti ein. Ich muss e, 

unentschieden lassen, oh diese dunklen Gesteine als Flvsch oder al, «rangschichten zu bezeichnen sind. 
Es sei liier noch erm ühiit 

, 
das, ich S ausserhalb des t`ntersuclii. uigsgebiete, im südlichen Seiten- 

bach der Hilferiff W Biichli 1.124: 3 (Blatt Flühli) auf Kote 1220 eine vorn Flysch umschlossene Gips- 

linse fand, die der ultrahelvetischen Trias entstammen dürfte. Die Stelle scheint nur wenige Meter 

über der l+'lyscli-Molassegrenze zu liegen. 

111. Kreidekette des Alpenrandes. 
Dio 1,11 reil', crio der llau(lkuttc nun, dic ün;, orsto 5, E-Vcl: c des 

lsart, cný; ýýlýiýýtEý, cin; ich kýun1 iniclr ýlýrliýýr kurz f, lsýrn 111A alif (11r1 : 1rlrýýitrýri V011 R. Sc1iiDýý. R (140,1511,3), 

1-1. MOLLET (111,1512,1), A. 13L-sýrom,, (29,190ti; 30,1910: 31, l'. º11;: 32,1924), 13AL'3IBP: RC. I, lt-HEraz- 
- 1) Synon, ynie Lit. 98, Y. Lii: cirri 19: 3I. 1). I2-5; 126. 
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BUXTORF (10,1907), 1). BECK (19,1911) und W. SCHNLLBLRGLR (142,1927) verweisen, welche sowohl 
die Stratigraphie als auch die Tektonik der ltiandkette eingehend behandeln. 

Auf Blatt I., scholzmatt ist die Kreide durch Valanginien, Hauterivien und Barrémien vertreten. 

1. Valanginien. 
Das Va1an ; inien 1,4 von unten nach oben gegliedert in: Valanginienmergel, Valanginienkalk, 

Valanginienglaukonitbank (Gemsmättlischicht). 

a) Valanginienmehgel. 
Sie sind das tiefste Glied der Serie der Randkette. H. MOLLET kennt sie in verschiedenen Auf- 

schlüssen Nie' meines Gebietes (111,1921, p. 5/6); R. ScHIDER findet sie in der Schrattenfluhgegend 

nirgends entblösst (140,1913, p. 2); F. J. KAUFMANN bezog sie zum subalpinen Flysch ein 1). Infolge 

ihrer Lage an der Überschiebungsfläche der Kreideserie sind sie vielfach ausgewalzt, öfters zeigen sie 
aber auch, wie der darüberliegende Valanginienkalk, starke Zunahme der Mächtigkeit infolge 

Stauung. 
In meinem Gebiet liessen sich die Valanginienmergel sehr reduziert nur an einer Stelle, in der 

Bachrinne E Bäregg, nachweisen (vgl. Textfigur 7). Bei Kote 1440 tritt über glimmerführenden Flysch- 

mergeln und Sandsteinen mit kohligen Schichtflächen (Schicht 1 in Figur 7) eine wenige Meter mäch- 
tige, mit dem Flysch verknetete Serie von grauen Mergelschiefern mit Kalkknollen auf (Schicht 3). 

In einer dieser dunkelgrauen, grünlich anwitternden Kalkknollen fand sich eine Terebratula (Tere- 

bratula m. outoniana D'ORB. ). Die V"alringiiiiemnergel scheinen mit Flvsch verschuppt zu sein. 

b) Valanginienkalk. 
Der Valanginienkalk bildet, wenn er nicht durch Schutt verdeckt ist, den Fuss der hohen Kiesel- 

kalkwânde, so SE ob Aeschi und SE P. 1431, Aechiwald, wo 

1480 

WNW 4 
3 

auch sein Auflagern auf Flyschsand- 
stein beobachtbar ist. 

Häufig ist er bei der Über- 

schiebung der Randkette von der 
Kreidebasis abgeschürft und linsen- 
förmig in Flysch eingepresst worden. 
eine solche im I+'lysch schwimmende 

Scholle stellt der massige Valan- 

ginienkalkklotz des Aeschiwaldes 
dar (Profil 5 der Tafel I), ferner 

ein von Flyschmergeln überlagertes 
Kalkvorkommen im Hang SE Bär- 

egg. In der Bachrinne E Bäregg 
liegen drei Valanginienkalkserien 
übereinander (vgl. Figur 7) : 

An den untersten, von einem E-W- 
streichenden Bruch durchsetzten Komplex 
von typischem Valanginienkalk auf der Höhe 
1 380 m ist sein Hangendes, die Schiefer 
der Kieselkalkbasis, angepresst. Darüber 
erscheint an der rechten Bachseite zunächst 
eine geringmächtige Folge von glimmer- 

o 
L 

10 20 30 40 50m 
).. 1 

Fig. 7. subalpiner Flysch und basale Kreideschichten der Randkette 
in der ltunse Östlich Biiregg, zwischen 1360 nt und 1: 00 nt. 

1 -- Glimmerreiche Mergelsehiefer und Kalkschiefer, subalpiner Flysch. 
2= Lehnerukalk. 
3= Graue Aler;; elschiefer mit Knollenkalken, Valangiulenmergel. 
4= Spittiger his dichter. bräunlich anwitternder Kalk, Valangiuienkalk. 
5= Glaukouithorizont, Gemsmitttlischicht. 
6= Graue Kalkschiefer an der Basis des Kieselkalkes. 
7= Hauterivien-Kieselkalk. 

fiihrenden Flyschschiefern. Dann folgt 
1ia1k mit Glaukouit imn of ern'l'eil, (las 

wieder ein linsenförmiges Paket von feinspätigem bis dichtem, dunkelgrauem 
wohl ebenfalls Valanginienkalk repräsentiert. Darüber liegt ein Komplex von 

1) Nach neueren Feststellungen von Prof. Bi; xi nu und cand. geol. H. HAUS in der Umgebung von Kemmeri- 
bodenbad sind die Valanginienrnergel auch im Schrattenfluh- und 1-lohgantgebiet vorhanden; Senil>ER hat sie, wie 
KAUFMANN, irrtümlich zuni subalpinen Flysch gestellt. 



- 43 - 

Flyschmergeln, dann folgen Valanginienmergel, wieder Flysch, und schliesslich setzt die normale Kreideserie ein, 
beginnend mit Valanginienmergeln und Valanginienkalk. 

Lithologisch zeigt der Valanginienkalk eine sehr verschiedenartige Ausbildung. I3recciöse, braun 

anwitternde Partien wechseln mit dichten, kieselkalkähnlichen. 5 P. 1431 ist er, besonders im untern 
Teil des dort sichtbaren Komplexes, von herauswitternden ', ý'ilexknollen und -schnüren durchsetzt. 
Die mittlere Mächtigkeit dürfte etwa 15 in betragen. 

c) Valanginienglaukonitbank (Gemsmättlischicht). 
Gegen oben geht der Valanginienkalk in eine 2-3 m mächtige, fossilführende, glaukonitreiche 

Bank über, die mit grosser Regelmässigkeit in der Randkei te nachgevs'iesen werden konnte und am 
Gemsmättli (Pilatus) eine reichhaltige Fauna geliefert hat (157, TOBLErr und BUXTORF, 1906; 10, 
BUXTORF, 1907). In unserm Gebiet lässt sie sich fossilführend beobachten im Dach der Valanginien- 
kalkpartie S P. 1431, Aeschiwald. Auch die übrigen Valanginienkalkvorkoninen sind in ihrem obern 
Teil jeweils mit einer glaukonitischen Schicht verknüpft. 

Eine besondere Bedeutung hat in unserem Gebiet 

der Hügel von Aeschi (P. 1257.3). 
Der ihn aufbauende Kalkkomplex hat in der geologischen Literatur eine sehr verschiedenartige 

Deutung erhalten. F. J. KAUFMANN betrachtete ihn als Doggerklippe im Flysch (83, p. 367/363; 
163, Blatt XIII). C. BURCKHARDT nahm tertiäres Alter dafür in Anspruch (28,1511: 3. p. A. TOBLER 

und A. BUXTORF deuteten ihn zunächst ebenfalls als Dogger (29,19O 4, p. 195), doch gelang es dann 
A. BUXTORF, bei Aeschi Fossilien zu finden, die auf Valanginien hinwiesen, und R. SCxrDER bestätigte 
diese Annahme (140,1913, p. 2/3). Er führt zwei l±ossilien: l3e, lenl. raztites dilatat2i-s DE BLAINV. und Haplo- 

ceras Grast n'ORB. spec. an, die häufig in der Gemsmättlischicht vorkommen. 
Der Beschreibung von SCHIDER und KAUFMANN. kannrau ich nicht Mehr viel Neues beifügen. In 

der Umgebung von P. 1257 ist das Gestein von calcitischen Klüften durchsetzt, C'alcit herrscht sogar 
oft vor. Lithologisch bestellt Übereinstimmung mit denn anstehenden Valanginienkalk. Ungefähr 

50 in NW vom Signalpunkt 1257 trifft man am N-Hang des Hügels auf einen glaukonitischen, zähen n in 
Kalk, der Fossilien führt. Die Vergleichung der von A. `l'oBLER, A. BUXTORF, W. BERNOULLI, 
R. SCHIDER und mir gesammelten Fauna vom Aeschilnügel mit derjenigen der Gemsmättlischicht 

ergibt eine deutliche Ähnlichkeit. Neben Ammonitenbruchstücken (Hoplites spec., Haploceras Grasi 

n'ORB. ) finden sich für untere Kreide charakteristische Brachiopoden, Lamellihranchiaten, Gastro- 

poden, Belemniten und h ehiniden; ich verýv-eise auf die im Anhang p. 62 enthaltene Liste 1)r. BERGERS, 

welche alle bisher hier gesammelten Fossilien berücksichtigt. Auf der SE-Seite des Hügel- 

zuges, gegen das Haus Aeschi zu, ist sodann die in der Literatur mehrfach erwähnte, anscheinend SE- 
fallende Bank mit kleinen Austern (Exogyren) zu beobachten (vgl. 140, SCHIHER, 1913, p. 3, Figur 2). 

Etwas befremden muss clic rJ atsache, dass im anstehenden Valanginienkalk an der Aesc}nifluln diese 
Austernbank nicht aufgefunden werden konnte und dass sie auch SCninr. ºt und ltoi, Li,. r in den 

angrenzenden Gebieten nicht bekannt ist. Laut mündlicher Mitteilung hat hingegen Prof. A. Bux- 

TORF ani Vierwaldstättersee in der faciesverwandten Axendecke (S P. 1985 am Hun(lstock) im untern 
Teil des Valanginiernkalkes eine Austernbank ranit ähnlichen Iý; togyren gefunden; ferner er«währrt auch 
ARN. HEIM Austernbänke in den tiefere Valanginienkalkschichten der Säntis- und Mürtschendecke 
in der Walenseegegend (75,1916, p. 429/43(1). 

Die Umgebung der Valanginienkalkpartie besteht aus Schutt und F lysch. h�inzelne Lesestücke von 
Valanginienkalk konnte ich auch an dein aus h'lysch gebildeten Hügel S P. 1257 auffinden. 

Die starke Zerrüttung, das wirre Einfallen des Valanginienkalkes und die wellige Oberfläche der 

Aeschiterrasse sprechen dafür, dass wir es hier nnit einer auf Flysch oder sanft einem Teil der Flysch- 

unterlage abgerutschten Masse zu tun haben. Eine mächtige Schuttdecke reicht von Aeschi nach 
8E bis weit in den Kieselkalk hinauf und verdeckt offenbar die alte Ausbruclºsnische. 

Die andere in Betracht zu ziehende Deutung: den Valanginienkalk von Aeschi als eine tektonische 
Linse im subalpinen Flysch aufzufassen, halte ich, wie auch R. SCHIDER, für wenig wahrscheinlich. 



2. Hauterivien. 
Daß Haiiterivien zeigt (lie übliche Gliederung in Schiefer der Kieselkalk-basis, Kieselkalk, 

Echinodernienbreccie. 

a) Schiefer der Kieselkalkbasis. 
Der (Teiusmättliliorizont gellt nach oben in glaukonithaltige Kalkschiefer über, die rasch hell- 

rauen, fossilarmen Mergelschiefern Platz machen. In der Runse E Bäregg fand ich darin einen ver- 

einzelten Belemniten. Diese Schieferfolge ist wegen der Lage zwischen zwei Kalkkompleten und ihrer 
Nähe an der Kreideiiberscluehnngsfläche meist stark ver(luetscht und verfaltet. Die mittlere Mächtig- 
keit beträgt ca. 30 ni. 

b) Kieselkalk. 
Der Hauterivien- iliie elkalk überlagert in einer Mhichtigl. eit von 200-250 m die oben besprochenen 

Stufen. h, r bildet auch hier mauerartig erscheinende Felswände, ist von splittrigem Bruch, dunkler 
Farbe und wittert bräunlich-sandig an. Oh im mittleren Teil die anderwärts beobachtete glaukoni- 
tische, fossilfülirende Einlagerung auftritt, muss unentschieden bleiben; (lie Steilwände erlauben keine 

genauere Untersuchung. 

c) Echinodermenbreccie. 
I)ie vorspringende (reländekante am Oberrand de:, hieselkall. e, ý wird von einem iO-15 ni mäch- 

tigen, brecciósen, glaiikonitführenden Iichinodermenkalk gebildet. 

3. Barrémien. 
Dein l3arrkmien gehören an: . 1ltnuinuschichten, llrusher-chichten, Unterer Schrattenkalk. 

a) Altmannschichten. 
Dio _Lltmannchicliteii bilden im Hanoenden der l: chinoýleruýenbreccie onion ausgepriiaten, 

C(1.2, In inýiclit ig"en tllarnl: onithorizont. 

b) Drusbergschichten. 
Diese erscheinen zwischen den Iïieselkalk- und 5chrattenkall. wänden als ein meist begehbares 

Band ; sie bestehen aus einer 60-70 nº mächtigen Folge von zuni Teil seliiefrigen Mergeln mit regel- 
mässig zýý ischenlagerndeýº Kalkbänken (l'ýýssilführung, vgl. 5cxiný. 3ý 1111(1 MOLLET). 

c1 Schrattenkalk. 
Der Schrattenl: alk bildet doll schroffen (trat dor : leschiflnll. 1)as Gestein i>t im Bruch bräiunlich- 

grau, feinspäitig his lieht und zeigt die bekannte helle Anvvitterungsfarhe. Ini Dünnschliff lassen sich 
1? oraminiferen (Jliliolirlen. Orbitolincn. Textulurien), Ech'inodern(enreste, Prrtozoen und die Kalkalge 
I )iplopora 1MIiühlbergii, 1, o1IJ xz 1) erkennen. llüchtigl: eit des Schrattcnkalkes an der Aeschiflull 

ca. 120 in. 

7'ransgrediereudes helvetisches Eocäirl ist ühcr der Aesclliflull vVohl chutial vorhanden gewesen, 
aber 

lýnlgst: al)getrag('ll. 

1) Synonym: Salpinyoporella mühl6eryi-i Loia: Nz sp. (J. PrA 1918). 
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Bemerkungen zur Tektonik der Randkette. 
Die Kreideserie der Randkette ruht mit einer lýberschiebnusfläche dein subalpinen h'1\-sch 

auf. Die Erscheinungen am Überschiehungskontakt haben wir oben kennengelernt (Verschürfung mit 
Flysch, Stauchungen, Quetschungen). [in obern Teil dieser Serie herrscht an der Aeschifluli ein- 
heitliches SE-Fallen von ca. 400. 

Von den zahlreichen Brüchen, welche (lie Randkette durchsetzen, erscheinen zwei auch im 

Untersuchungsgebiet. Ein Querbruch, von der sogenannten Krinne zwischen Aeschifluh und Grön- 

fluli (Karte MOLLET) herunterkommend, quert die -Wand der Kreidekette und ist 300 in SW P. 1431 

in einer Runse der Beobachtung zugänglich. 1; benso stellte ich einen kleinen Bruch weiter im SSV am 
Fuss der Aeschifluli fest; er setzt direkt S der Buchstaben «Ae» von Aeschiflttit (der Karte) ein und 

quert deren Grat wahrscheinlich wenig E P. 1514, ist hier aber nicht fassbar. Dieser Bruch scheint 

eine gewöhnliche Querstörung zu sein, und es ist wenig wahrscheinlich, dass er mit dein Streckungs- 
bruch Grönfluh-Hurbelen - wie dies H. MOLLET am S-Rand seiner Karte andeutet -- in Verbindung 

steht. Dieser letztere liess sich im untersuchten Gebiet nicht nach« eisen. 

IV. Quartär. 
A. Pleistocän. 

(Moränen und fluvioglaciale Schotter. ) 

1. Moränen. 
lloräiieli sind ini [ ntersuclnuigsgebiet weit verbreitet; sie wurden geliefert vorn \Valdeninie- 

gletscher und den kleinen Lokalgletschern der Alpenrandkette und der Päaclilen-Farnern; zur Riss- 

eiszeit reichte wahrscheinlich auch der Aaregletsclrer in den W-`. feil des Gebietes. 
Eine zeitliche Gliederung der Morünenbildangen lässt sich auf Blatt Escholzmatt noch nicht 

mit Sicherheit durchführen. Wir besitzen zwar über die (, )aartärbildungen des Entlebuchs schon 

allgemeinere, grössere Gebiete umfassende Arbeiten von F. ANTENr: X, F. At sss. ýtýr J. STEINER, 

docli , elfen die Ansichten dieser Autoren Tiber die Altersztiteihuigen zum Teil noch auseinander. Tin 

engbegrenzten Kartengebiet hEscholzumatt kormen diese Fragen selbstverstiindliclr nicht mit 1ýestimmt. - 
heit gelöst werden; ich gebe aber die Resultate meiner Aufnahme, damit sie spiitern regionalen Arbeiten 

als Unterlage dienen mögen. 

Waldemmegletscher. 
Den grössten Tell der diluvialen Ablagerungein von Blatt I: scholzmatt haben wir dem VVald- 

enu1iegletscher zuzn, clnreihein. AVie ans der geologischen Kante l; bitt N IIT ersichtlich, nunfasst das 

i inzugsgebiet das ganze obere 1Faldcýmmetal (1[uienhnl unit Sörenberg), dessen Umrandung ini MV' 

von der Schrattenfluh, ini S voli der 13rienzerrothornkette, liti E von den Giswvilerklippen und den 

Schlierenflvschbergen Hagleren his l'euerstein gebildet wird. In diesem gewaItigenn 13ecken sammelte 

sich bei h'lülili eine mächtige Eismass(, welche durch das Quertal der lammscLlucht nor(lw irts vor- 

stiess und beine Eintritt in das weite Haupttal des Eutlehuchs sich fiicherfürinig ausbreitete. \Vir 

können hinsichtlich. der \ erhreit eng der Moriinen dieses Gletschers inti nfnalutiegebiet drei Teile 

unterscheiden: Becken von 1? lühli, T. aaunnsclnluclnt und I; utlebucher Ifanpttal. 

Im (gebiet der `T' lWellitung von I lühili sind, soweit diese noch auf .1 
latt 3acholzmnatt reicht, 

Moriiuein sehr verlbreitet. Auf der h1-Seit e des 'fale, treffen wir llurünernnaiierial ztuiiichst bei Scliwan- 

deli und Stoss (gut aufgesc}nlo, sen inn Matzeìibacli); ferner findet sich Schutt des \V'aldeunmegletschers 

noch NW1r unterhalb Salzbühl. Weiter nach N1: ist die Abgrenzung dieses Gletschers unsicher, denn 
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bei Bäregg, Baumgarten und Unter Brand kam er mit den am N-Fuss der Randkette liegenden 
Lokalgletschern in Berührung. Waldernme-Erratikum finden wir dann aber wieder S und W unter- 
halb Kneubrechen; ferner liegen oben bei Nurssbergweidli, auf den südlichsten Bänken der Bäuchlen- 

nagelfluh, noch vereinzelte kleine Moränenrelikte. Die höchsten Moränenreste befinden sich NE Kneu- 
brechen auf ca. 1250 in, bei Nussbergweidli auf ca. 1220 in. Diese Punkte dürften annähernd dem 

maximalen Eisstand entsprechen. Alle diese Moränen bestehen hauptsächlich aus Quarzsandsteinen 
(Schlierenflysclr und helvetisches Eocän) und Kreidekalken. - Von Interesse ist, dass auf der Er- 
hebung von Glashütten, d. h. am Talhang rechts der Waldemme, jede Spur von Erratikum fehlt; 

wir haben hier einen grossen Rundhöcker vor uns. 
Auf der W-Seite des Waldeinmetales liegt auf dein terrassenartigen Vorsprung von Düllboden- 

Habsucht eine sehr mächtige Moränendecke, die zur Hauptsache aus Kreidekalken und Eocänsand- 

steinen, denen sich Molassegesteine der Bäuchlen beimengen, besteht. Moräne gleicher Zusammen- 

setzung bedeckt die ausgedehnte Bergsturzmasse bei Haselegg und zieht sich gegen Falkenbach und 
Rossweidli hinauf. In den höheren Lagen tritt das Kreide- und Flyscherratikum auf Kosten der 
Molassegesteine zurück, was die Annahme einer selbständigen Eiszufuhr aus dem weiten Tal des Falken- 
])ach� und der Nische zwischen Rossweidli und Habsucht nahelegt (vgl. später p. 49). 

In der Lammschlucht sind Moränesprnren selten. Auf der westlichen Talseite fand ich 

ein gekritztes Nagelfluhgeröll in Schutt bei 1+'üfischwand und vereinzelt kleine Kalkblöcke, die kaum der 
Molasse entstammen dürften, zwischen Ziegerschwand und Ober Lammberg. Ein Moränerelikt stellte ich 

an der W-Seite der Waldemrne gegenüber P. 847, Kärdeli, fest. E der Walde in me liess sich in einem 
Gräblein am Waldsaunie NE von Staufenweidli Moräne mit Kreidegescliieben, Nummulitensand- 

steinen und Molassegesteinen nachweisen. Nur vereinzelt finden sich Waldeinme-Erratiker ca. 300 m 

weiter N, am Hang E ob Staufinoos. Zur Erklärung des Fehlens grösserer Moränenablagerungen 
im Gebiet der Lammschlucht müssen wir annehmen, dass (las hier wohl schon ursprünglich spärlich 
abgelagerte Moränenmaterial von den Steilhängen längst abgespült und abgerutscht und durch die 
Waldemme weggeräumt worden ist. 

Grosse Verbreitung erlangen Waldenunemoränen dann aber wieder heim Eintritt dieses Gletschers 
ins Haupttal des Entlebuchs in der Umgebung von Schüpfheim. 

Zunächst zeigen sich vereinzelte Kreideblöcke im Bleichenwald. Geschlossene Moränendecken 

mit zahlreichen erratischen Blöcken überziehen dann aber das NE anschliessende Gebiet von Musegg, 
Stohlenweidli, Stohlen, Hochwald, Stohlengraben und Kohlgraben; es liegt hier die rechtseitige 
Randinoränenzorie des Waldemrnegletschers vor. Die Fortsetzung bilden 

-- schon auf Blatt Schüpf- 
heim und Blatt Entlebuch - die schönen \Vallnioränen auf der Scluww-än(li-Haslelioclnval(Iterrasse, die 

sich bis zur Entlenschlucht hinziehen (vgl. 167, Karte MOLLET; 152, STEINEn, 1926). H. MOLLET (111, 

1921, p. 58), F. NUSSBAUM (117,1923, p. 108/109) und J. STEINER (152, p. 85) zählen diese 
Seitenmoränen zur Würm-Vergletscherung; (las äusserste Gletscherende wäre nach J. STEINER für 
diese Zeit im Sagelibach zwischen Entlebuch und Wolhusen anzunehmen (p. 43,85). F. ANTErr EN 
(5,1924. p. 433) hingegen möchte die genannten 1Vallmoränen der Riss-Eiszeit zuschreiben und 
(las \Vürrn-Ende des Waldemmnegletschers bei Schüpfheim suchen. Eigentliche Endmoränen, welche 
dieser Auffassung entsprechen würden, konnte ich jedoch bei Scliüpfheini nicht auffinden. - Im Gebiet 

von Stein-Feld-Holzgurt, in dem sich gelegentlich Waldemme-Erratiker zeigen, scheint sich Grund- 

moräne, die mit Bachschutt der Bche von der 1'arnern-N-Seite überdeckt und vermischt ist, aus- . 
zubreiten. Aufschlüsse wurden 1930131 bei Bauarbeiten (Käsekeller, Schulhaus) im SE Dorfteil von 
Schüpfheim geschaffen: `T'onlagen mit eingeschwemmten Hölzern und Schotter wechseln mit lehmiger 
Grundmoräne, deren Gescliiebe aus Molassegesteinen, Flvschsandsteinen und Kreidekalken bestehen. 

Wie schon oben erwähnt, breitete sich der Walderummegletscher hei seinem Eintritt ins Ii, ntlehucher 
Haupttal fächerförmig aus. Der westliche Gletscherteil stiess (vgl. 152, STEINER, 1926, p. 30) gegen NW 

und W vor, und ihm haben wir hauptsächlich die Moränenablagerungen zwischen Schüpfheim und 
hEscholznnatt zuzuschreiben, die heute durch die Weissemme in ein südliches und ein nördliches Ver- 
breitungsgebiet zerlegt erscheinen. 
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Betrachten wir zunächst die Moränen S der \Veissenºrne, so finden wir ausgedehntes Wald- 

emme-E, rratikum zunächst S\V ob Kätherich und S Tellenbachsch«-ändi. Ein schöner Moränenwall 

(linke Seitenmoräne) zieht sieh - nach W zu sich senkend -- von Ober Rüttiboden (1094 m) gegen 
Eschengraben. Auf einem tieferen Moränenzug liegen Iliittibodenscliwändeli und Unter Rüttiboden. 
Diese Seitenmoränen entsprechen nach Höhe und Lage den vorhin erwähnten der Schwändi-Hasle- 

Hochwaldterrasse E Sclºüpfheim. 

\Valdemmemoräne reit naturgemiiss viel llolassegesehieben liegt ferner auf der Terrasse S Rütti- 
bödeli bis Eggli; wir treffen sie wieder bei Strickegg. Im Talgrund, wenig unterhalb der Vereinigungs- 

stelle des Schwändlen- und Aebnetbaches, wird Moräne mit gekritzten (reschieben (darunter auch 
Kreidekalke), anscheinend von Alluviuln (alter Schuttkeg(, l) überlagert. F. AyNTENEN beschreibt 
hier risseiszeitliche Rücl: zugsnwrünen«älle des ýHaupttalgletschers (Aaregletscher; 4,1910, p. 84)1 die 
ich jedoch nicht bestätigen konnte. Weiter im S\V liegen vereinzelte Eocänsandsteinblöcke in der 
Nähe von P. 925 N des Kirchenwaldes. Moränenschutt. der vom Waldemmegletscher herrühren dürfte, 
treffen wir auf dem «Bi: ºhlý> im 1'N1 von i eliolz1natt in der sunpfigen Niederung N \Valdbühl und SE 
Feldmoos. 

N der \V eissem ºn e, auf der `L'al-\ Seite erkennen wir Moräne, die vorwiegend Geschiebe von 
\{olassegesteinen und nur untergeordnet Kreidekalke und h'lvschsandsteine führt, am Hang bei 1 eld- 

mösli und Unter Neurnatten (aufgeschlossen am N-Ufer der \Veissemme), ferner im Kreienmoos und 

angedeutet bei Mittler Bühl. Auf dem ausgedehnten Plateau Lehnwald, rl'ellenmoos«-ald, Achergut- 

wald, Steinwurf, l3öslehn, Unternährenwald breitet sich eine dünne, in einzelne Teilstücke zerlegte 
Grundmoränendecke, die stellenweise mit fluvioglacialen Schottern in Verbindung steht, aus. Auf- 

schlüsse befinden sich in den beiden Rinnen N Ober Neinratten, im obern Teil des \Vässerleins gegen 
Lehn hinunter ('l'ellenmoosýý ald), zu beiden Seiten des Blapbachs. - Mächtigere, zu Rutschungen nei- 

gende Grnndinoränenmassen reit Waldeinrnegesteinen liegen meist in den durch weichere Gesteine 

bedingten Einbuchttnigen an den 'T'akelten des Schwandgrabens (Vorder Graben), des Bockeren- 

grabens und Blapbachs. Wir treffen sie auf der 1\"-Seite des Schwandgrabens N Multigschwand und 
in der Nische von Multigschwändeli. [in hintern Abschnitt dieses Grabens liegen im Bachbett als Spuren 
der Vereisung mehrere h, indlinge (Sclºrattenkalk, li, 'ocänsandstein(� Habkerngranite, vgl. später p. 50,51). 
Der benachbarte Bockerengraben wird auf weite Strecken von sumpfigen und rutschenden Moräne- 

gebieten umsäumt ; einzelne Moränenlappen erstrecken sich vom Hauptgraben aus gegenMichlischwand, 
Reherzen, Hinter Tellenmoos und Stöckern. Die höchsten Spuren des \Valdemrne-Erratikums reichen 
in dieser (legend nahezu auf Kote 1000 hinauf. I)cer weiter E gelegene Blapbach fliesst in seinem oberen 
Teil fast ausschliesslich auf (, rundrnoräue. 

Der flache Rücken, welcher quer zurr Tal sich von knubel bis Dussenmoos (bei \Veissemmen 

SW Schüpfheirrº) hinzielet und welchen F. AXTENE (4,1910, p. 84) als Rückzugsmoränenwall des 

risseiszeitlichen Haupttalgletschers (Aaregletscher) beschreibt, besteht - soweit nach den vorhan- 
denen mangelhaften Aufschlüssen beurteilt werden kann ---- aus anstehendem Aquitan und dürfte 

nur zum Teil von Moräne der Lokalgletscher überdeckt sein. 

1 "'Ille heSOf(lere E' v. iliriung verdienern 

die Vorkommen von Moränen im SE und S von Escholzmatt 
auf den Plateaus von Hütten und Rämis. Ant oberen Rande des schwach gegen NW geneigten Pla- 

teaus von Hütten konnte ich an verschiedenen Stellen das Ausstreichen einer ca, lo m mächtigen, 
der granitischen Molasse aufliegenden Schuttdecke feststellen. Dieser Schutt, nach Lage und Zu- 

sammensetzung zweifellos lforäine, besteht hatihtstichlich aus meist eckigen Molassegesteinen der 

13äueiilenzone, nur vereinzelt sind Iý; octinsandsteine beigetuengt. Noch deutlicher lässt sich, ganz 

analog zu diesem V`orkommìiien, eine 10-15 ni mächtige Schuttdecke auf deut weiter SW gelegenen, 

vollständig ebenen und s(I1Wacli NW geneigten Plateau von Rä. mis beobachten. I)ie Grenze dieser 

Moränendecke gegen die Molasseunterlage stellt einen ausgezeichneten Quellhorizont dar. Ein frischer 

Beitriige zur geol. Karte der Schweiz, n. F., Liefg. 07.8 



- 48 - 

Anriss dieses Schuttes fehlt, wie auf der Terrasse von Hütten, auch hier. Doch lässt sich aus den vor- 
handenen Aufschlüssen und Lesehaufen schliessen, dass diese Moräne ähnlich zusammengesetzt ist 

wie diejenige auf Hütten. J. STEINER, (152,1926, p. 31) erwähnt Kreidekalke aus dem Gebiet des 
Rämisbaclies und von der nahen Terrasse Mittlestebnet (Blatt Marbach), welche mit der Rärnisterrasse 

zweifellos einmal zusammengehangen hat. Ziehen wir die Höhen dieser Terrassen in Betracht : Hütten 
974 m, 991 in, Rämis 985 m, Mittlestebnet 965 m, 955 m, so geht mit Bestimmtheit hervor, (lass wir 
hier eine ehemals einheitliche, schwach gegen NW geneigte Fläche vor uns haben, die, wie schon KAurF- 

MANN erkannte, einem alten Talboden entspricht. Dieser Talboden ist erst nach Ablagerung der 
besprochenen Moräne bis tief in die Molasseunterlage hinein durchtalt worden. Zu ihm dürften auch 
die plateauartigen Relikte von Böschholdern (1058 in), Krummenegg (1075 m) und _Mittlere 

Ziegerhütte 
(1072 m), welche ebenfalls gegen NW einsinken, gehören; auch auf diesen letztern fand ich eine meist 
aus Molassegeschieben bestehende Moränendecke. Ob diese ursprünglich zusammenhängende, weit 
ausgedehnte Decke vom Waldemmegletscher, vom Grossen Emmegletscher oder von dein aus dem 
Hilferntal austretenden Gletscher abgelagert worden ist, kann nicht mit Bestimmtheit gesagt werden. 
Was ihr Alter anbetrifft, so dürfte der wurmeiszeitliche Waldemmegletscher kaum in dieser Höhe 
bis nach Escholzmatt gereicht haben (vgl. 152, STEINER, 1926, p. 31), desgleichen kaum der Hilfern- 

gletscher; wir möchten eher an ein risseiszeitliches (oder noch höheres) Alter dieser Moräne 
denken, die abgelagert worden wäre durch die vom Aaregletscher gegen die Bäuchlen zu gedrängten 
Lokalgletscher (Grosse Emme, Hilfern, Waldeninie, Lokalgletscher der Bäuchlen). Die Durchtalung 
des alten Talbodens gegen die Ilfis zu ist also offenbar vor der Würmeiszeit erfolgt. Es soll später 
(p. 56) noch im Zusammenhang kurz auf diese Verhältnisse zurückgekommen werden. 

Aaregletscher. 
Nach der Vergletscherungskarte von R. FREY nahm zur Risseiszeit ein Teil des Aaregletschers 

infolge Abdrängung durch den Rhonegletscher seinen Lauf durch (las Haupttal des Entlebuchs 

(55,1912). Aaregletschererratikum ist jedoch in dieseln Talgebiet, wenn überhaupt vorhanden, eine 
grosse Seltenheit. Für die Anwesenheit des Aaregletschers im L'ntersucliungsgebiet haben wir nur 

wenige und unsichere Anzeichen. J. STEINEI (p. 31) erwähnt einen Granitblock von aarmassivischein 
Charakter (0,5 ni x 0,3 ni) am W-Abhang der Terrasse von Hütten. Einen grösseren, gerundeten Quarzit- 
block (Dimensionen 1,3 X °, 8 X 0,7 in) fand ich irn Tellenmooswald, einen kleinem (0,7 X 0,6 X 0,5 m) 
bei Ober St, rittli NWT Schüpfheim. Im Graben, der sich E Minderweg (NE Schüpflieim) gegen Schwändi 

hinaufzieht, liegt bei ca. 800 in ein Orthogneisblock (0,9 X 0,6 X 0,5 in). Diese Erratiker dürften, sofern 
sie nicht aus dein \- ildflý sch stammen, von Aare- (oder? Rhone-) Gletschereis verfrachtet worden 

sein. H. MOLLET erwähnt im benachbarten Fontannental erratische Aarnìassivgranite (111,1921, 

p. 56) und J. STEINER in dessen nördlichem Teil auch Rhoneerratikum (152,1926, p. 64,66). 

Im hinteren Teil des Schwandgrabens (N Escholzmatt) treten Habkerngranitblöcke auf- 
fallend häufig auf. Diese Gesteine dürfen jedoch nicht, Wie W. LIECHTI annimmt (99,1929, p. 73), 

als Beweis für Aareerratikum gelten; sie stammen vielmehr sehr wahrscheinlich aus dem Quellgebiet 
der Grossen Memme, wo diese Exotica ---- wie schon KAUFMANN (83,1 tiý; 6, p. 1 S2 f 

.) erýý älìnt - iii 
Erratikum und Flussgeschiebe sehr verbreitet sind. Wahrscheinlich War es aber der Aaregletscher, 
der den Grossen Ennnegletscher nach NE drängte, so dass seine -Moränen 

bis Escholzmatt und viel- 
leicht darüber hinaus reichten. 

Kleinere Lokalgletscher. 
Lokalgletscher der Alpenrandkette. 

Zur Zeit der stärksten Vereisung strömte dem lcahleminegletscher im St einibacl(, ebiet auch 
Eis von der Alpenrandkette zu (vgl. p. 46). Beim Bucl. ztig des Hauptgletschers bildeten sich an der 
Aeschi- und Baum lartenfluh kleine Hängegletscher, wie die Kreidemoränen bei Aeschi und die zu t' n 
einem Zungenbecken gehörenden Moränenanhäufungen bei 13äregg und Baumgarten (in 1200-1300 in 
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Höhe) anzeigen. F. ANTl xw (5,1924, p. 437) weist sie dem Bühlstadium zu. Im Quertal des Staub- 
baches -zwischen Fruttegg und Loch -finden sich an der östlichen Talseite, wenig über der Talsohle, 

vereinzelteMor¬inenspuren; ein Abfluss von Gletschereis fand demnach auch durch dieses Seitental statt. 
Ein kleines Moränenvorkonimen am Weg 1±'rutteý -Gustiweid beim Waldaustritt bei Kurve 1200 

mit Molassenºaterial und Kreidekalken (Nagelfluh der Bäuchlenzone) deutet auch auf glaciale Schutt-21 

zufuhr aus dem Längstal des Farnernhaehes. 

Lokalgletscher im Farnern-Bäuchlengebiet. 
An der 13iiuchlen- mut Fa. rner!!. "-Seite ist es ebenfalls zur Bildurig von kleinere Lokalgletschern 

gekommen, die dem Hauptgletscher zur Zeit der (Trösste!! Vereisung tributär waren und beim Rück- 

zug der Hauptgletscher wohl auf längere Dauer selbstfindig wurden. Sie sind zuerst von F. NUSSBAUM 

erkannt worden (117,192: 3,1). 110). Ihre Moränen setzen sich ausschliesslich aus oft schön gekritzten 

_llolassegesteinen zusammen. (regen die anstossenden Moränen des M-aIdei nmegletschers kann man 
keine scharfe Grenze ziehen, da eine teil«-eise Mischung des Materials stattgefunden hat; sie wurde 
beim Bartieren mehr nach >norhhologischen Merkmalen festgelegt. 

])le ausgedehnteste Ablagerung von Molassenloräne treffen mir in der NE-Ecke von Blatt Escholz- 

niatt an (ler Farnern -N-S eit e i! u Hiili!. kreuze ald, bei Reistegg und (ratzen. Sie ist gut aufgeschlossen 
im obern Teil des Biberenbaclies (152, STEIN1-; r,, 1926, p. 29), des Kohlgrabens und Stohlengrabens. 
Ihre untere Grenze liegt ungefähr bei 1100 in. Tiefer unten wird \Valdemnieerratiku in häufig. Dieser 
Lokalgletscher hatte seinen Ursprung in der karartigen Nische von Seliwwwa, rznratt. -- Ein kleiner 
Rest von Moräne eines _liolassegletschers mit vereinzelt gekritzten (testeiiieii wurde ferner am Lugi- 
bacli S Stolilenweidli festgestellt. 

Ani -X-Hang der B ii uchl en finden wir ausgedehnte Molasseinorünen N\V unter Gsteig und 
bei Dürrliütte. 1; s handelt sicli uni lehmige (rrundmoriine finit eckigen und scli«-acli gerundeten Ge- 

schieben, gut aufgeschlossen im Graben \V Gsteig und im Bach zwischen Dörrhütte und Büttler. Weiter 
im « können nur noch an vereinzelten Stelleii Schuttmassen nach Lage und Zusammensetzung mit 
Bestirrirntheit als _llolasseniorfine 

betrachtet werden: I. ('a. 1,50 ni E Buchimösli oberhalb des Weges 

nach Gässli (auf der \V- Seite des AebnetbacIIes) ; 2. auf der Rippe von aristeliendem Gestein, welche sich 
von Schafberg gegen Scliwandlocli Hinunterzieht; : 3. Wj' unterhalb Mlittlistgrotzen (aufgeschlossen in 

einen! Anriss im Tobel des A(1netbaches); 4. arti Weg, der von hrummenc'gg nach P. 1200 führt 
in ca. 1120 n! Höhe; 5. auf der Geländekante von Ailuitanien S Mittlere Ziegerliiitte. Ferner konnte ich 

auf den schon oben erm, ii1intei Plateaun"esten von Mittlere Ziegerliiitte, 1. ýrununenegg und Böschholdern, 

soweit die Aufschlüsse es erlaubten, nur aus llolassematerial bestehende Moräne konstatieren. Die 
Sumpfgebiete zvvýischen Mittlerer Ziegerliütte und Bruuinieiiegg, zwischen Scliývandloch und Buchi- 

moos besitzen eine hauptsächlich aus den verrutschten, tonigen Gesteinen der Bäuchlenbasis be- 

stehende Unterlage. Diese ýý arde denniacli als Schutt (Rutschung) kartiert, dürfte jedoch zum Teil 

auch glacialen Ursprungs sein. Das gleiche gilt von den lehreigen Schuttmassen mit grossen Nagel- 

fluhblöcken, welche sich an die ausgedehnte L3ergsturzmasse von Giissli-Horgass nach \ zu anschliessen. 

-- Es sei bei dieser Gelegenheit auch auf die tricliterförniigen Erosionskessel auf der Bäuchlen-N-Seite 
bei Bürgli (S ob (rsteig), S ob Büttler (sogenannter I ieibrucli), S Horgass und Schafberg aufmerksam 
gemacht. Sie dürfteni ihre ]', ntstehung nicht allein der ]: rosionsw irkung des Wassers verdanken, sondern 
als ursprüngliche Bare (1u ser Lokalgletscher aufzufassen sein. 

Auf der S-Seite der Bünclilezi sind walirscheinlicli kleine Gletscher aus dem Tal des Falkenbachs 

und der Einbuchtung bei Bossw-eidli lierausgetreten (vgl. 1). 4G); dasselbe dürfte sieb, wie oben 
erwähnt, an der 1F'arnerni im Tal des Faizierlibaclies vollzogen haben. 

2. Fluvioglaciale Schotter. 
\T der \V'»rdon z\vi; clien i cliolz1uatt 1m(1 ScliühfheiuU , in V("rcliiEId iien 5te11en 

Schotter angetroffen, die mit Moriinen in Verbindung stellen. Wir finden sie znuiichst in dem kleinen 
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Graben NE Ober Neumatten bei der Vereinigungsstelle der beiden Quellbäche in einem S-10 m 
hohen Anriss aufgeschlossen. Mächtigere Schotterlagen wechseln mit zum Teil gut verfestigten, 
horizontalen Sandschmitzen. Die Schotter bestehen vorwiegend aus Geröllen der bunten Nagel- 
flub, und nur vereinzelt erkennt man gerundete Kreidekalke. Sie reichen hier bis nahe an die Bach- 
sohle hinab, welche 10-15 m unter der Umgebung liegt und Aquitanien zeigt. Dem westlichen 
Gräblein nachgehend, kann man die Schotter etwa 100 m weit, bis zum Waldaustritt, verfolgen. 
Daselbst wird die granitische Molasse von einer ca. 2 in mächtigen Grundmorä. nendecke überlagert. Es 
scheint demnach ein Zusammenhang der. Schotter mit dieser Moräne zu bestehen. Ähnliche Aufschlüsse 
in Schottern befinden sich zu beiden Seiten des Bockerengrabens zwischen Tellenmooswald 

und Glitzmisehwand. I)ie Auflagerungsfläche der wasserdurchlässigen Schotter auf der Molasse 
bildet einen ausgezeichneten Quellhorizont. Eine grössere Quellfassung liegt auf der westlichen Seite 
des genannten Grabens, ca. 250 in bachaufwärts vorn scharfen Knie W Tellenbach. Weiter N, am Fuss- 

weg von Ausser Tellenmoos nach Steinwurf, ist am Plateaurand ca. 100 mE vom ersten Gehöft eine 
kleine Grube in losem Schotter mit Geröllen der Nagelfluh und vereinzelten Kreidekalken angelegt 
worden. Dasselbe gilt für eine kleine Grube auf der E-Seite des Tellenbachs, ca. 100 mW Glitzmischwand. 
Ein weiteres Vorkommen von f luvioglacialen Schottern ist im Schwand graben (e Vorder Graben ») 
durch eine Rutschung der Beobachtung zugänglich gemacht worden : NW von Multigschwändeli, unter- 
halb einer kleinen Hütte, hat sich am W-Hang des Grabens eine grössere Masse losgelöst. In der 
Abrissnische ist über der Molasseunterlage eine mehr als 10 m mächtige Decke von Schottern der 

gleichen Zusammensetzung wie die obigen (mit dünnen Sandzwischenlagen) sichtbar. Auch hier besteht 

ein enger Zusammenhang mit Moräne, wie Sumpfwiese und erratische Blöcke etwas feldeinwärts 
dartun. 

Trotz der wenigen Aufschlüsse habe ich den Eindruck erhalten, dass die Schottervorkommen 
wahrscheinlich an die genannten Gräben und Rinnen gebunden sind. Sie bildeten sich offenbar infolge 
Stauung dieser Seitenbäche beim Rückzug des Haupt ta lgletschers (Waldemme). klý en 

Nachdem nun die einzelnen diluvialen Bildungen besprochen worden sind, soll noch der Versuch 
gewagt werden, eine kurze zusammenfassende Darstellung der Vereisungsverhältnisse zu geben, der 
naturgemäss noch viel Unsicherheit anhaften muss. 

Spuren der ersten zwei Vergletscherungen sind im oberen Entlebucln bis jetzt nicht sicher be- 
kannt geworden. 

Zur Risseiszeit erfüllte der Waldemmegletscher neben dem eigentlichen Stammtal auch das 

weite Haupttal des Entlebuchs. Am Unterende der Talweitung von I+'lühli, gegen die Lammschlucht 

zu, reichte der Gletscher bis gegen Kote 1300, die Eismächtigkeit betrug rund 400-450 ni. Der 

von W her ins obere Emmental und an den S-Hang des Napf gedrängte Aaregletscher drückte im 

westlichen Teil des Kartengebietes + scholzmatt die Lokalgletscher (Emme-Hilfern-Waldemme- 

gletscher, Lokalgletscher der Bäuchlen) gegen die Bäuchlen-N-Seite zu. Dass der Aaregletscher auch 
das Haupttal selber zwischen Escholzmatt und Schüpfheim ausgefüllt hat, ist wenig wahrscheinlich, 
denn die Eismassen der Lokalgletscher waren doch zu bedeutend, als dass sie nicht auch den Aare- 

gletscher vom Alpenrand ferngehalten hätten. 
In der letzten Eiszeit (Würm) kamen die Lokalgletscher zu ungehinderter Entwicklung. Der 

würmeiszeitliche Waldemmegletscher schüttete wahrscheinlich die Ufermoränen von Rüttiboden und 
Haslehochwald auf; er stiess auch gegen Escholzmatt vor und erzeugte die Moränen im Talgrund 

und auf den Talflanken zwischen Schüpfheim und Escholzmatt. Zur Zeit des Eishochstandes traten 
die kleineren Lokalgletscher wohl mit dem Waldeinniegletscher in direkte Berührung, wurden aber bei 

seinem Rückzug selbständig. 

Verzeichnis einiger Erratiker. 
Kublcerngrartit: 

Schwandgraben, ca. 100 in N\V Fussweg \Vitteuschw; Lndi-Miclili5c"li\ý, und, l- ,, 0,9 
Bockerengraben, ca. 70 in Sl: Weg Ausser Michlischwand-IJnter Reherzen, 0,7 ý U, e x U. 5 m. 
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Quarzit: 
Ca. 50 in direkt S «s» ... von 'l'ellenmooswald der Karte, 1.3 x 11,8 x 0.7 m. 

Kiesel kalt; : 
Bei «B» von Baliaus, 1X10.9 m. 

, Sclu'uttenkulk: 
NI: Unter Brand (auf der Gemeindegrenze Fl(ihli-Sehiipfheim), 4X3x (1,. + x) m. 
Runse \V Biregg, auf ca. 1100 ni. 5 >; 5x4m. 
Bockerengraben: wenig N der 1' inmCindung des Seitenbachs von Unterherb, 2X1.5 X 1,: ni: 
Inh Seitenbach SL unter Iiniibeli, ca. Kote 930,2 > 1, X 1, m. 
Schwandgrahen, ca. 7,55 ni N\x Fussweg AV-ittensclhwündi--lliehlischwand, 1,3 <1>; 0,9 in. 

II'uuykulk: 
Bach I:, unter \lultigschwündeli, 1, x1x0,6 in. 
Blaphacli : I; 13üsleliri, 0,8 ;tU. o, im; N Halden, '? x 1,; x O,, ni. 

1, 'Iyscli. s(4ìtdstei Pie t. (t.: 
Hüttengraheri. Rote 950.2.5 1, ;I ni. 
13ockerengraben : bei der I : inmündung des Seitenbaches D' Ausser Plichlischwand, 3x2X2m; 
Im Seitenbach von Unterberg, Kote 37)), 2X1, s x1 in. 
Auf dein Hügelzug NE, Zopf, 0,9 x 0, X (0, + x) in. 
Kirchenwald, bei P. 925,0,7 X (º,,, ;< (l., m. 
30 ni E Kapelle Düllboden, 2x1.., x (0.5 -)- . r. ) m. 
Ca. 100 in SE Ober Nussberg, 3,5 2 1,7 m. 

. A-iuniinulitenkullre- Sand 1andsteine: 
Bühl, NE l? scholzinatt, 5 «oo» voli Feldnioos, Coniplanatakalk. 1.5 X 1.5 XIm. 
Bocl. erengiahen, ca. 75 in S1 Fussweg Ausser MIichlischwand-Unter Reherzen, 1,; x1x0.5 in. 
Bach 1,1 unter Multigschw ndeli, iX0.8 X 0,7 ni. 
Dei der Hütte ca. 300 in Ni Stohlenweidli, 1 0.6 X U,; in. 
SW Nussberg«-eidli, Rote 1140, ca. 3a nia. 

't1 olassesa n. dstei n: 
Hochwald (bei «H» von Hochwald), 4 >, (I, 5 + x) ;! (1 -i . r) in. 
Bach 1 Multigschwiindeli 1-Iilfernsandstein? 2,3 x L. X 1., m. 

Vogel/11A: 
Bachrinne ca. 2.30 in S Stuhlen, G ;< -t x3 in. 
Stohlenweidli, ca. 25(1 ni NW P. 11)74,5 x3X3 ni. 
Bei P. 367, Holzgutweid, 2, � (2 = x) (1.3 + x) ni. 
131aphach, ca. Kote 320,2, X2x2 ni. 

B. no1ocän. 
Torf. 

: Bisset dell V(1ì I. l''iti, u und C. Scuttii'rr: tt (60,1904, l). 1; 57-G59) angeführten Torfbildungen 
bei Hasenmoos Badscltachen (SS\V Schiihfheim), Eschenmoos (SE WVeissernnien) und T'ellenmoos (N 
der W'eissvmtue) wurden nachfolgende weitere festgestellt :E der 1V'aldeimne : ca. 300 m NE Unter 
Brand, bei P. 109,8 Heiligkreumw-ald, bei Knubehnoos ;N der 1Veissemme : zwischen Knubel und Strassen- 

nlütteli. bei Bürtiimäi. tteli, N Ober Neumatten, beiKreienmoos; S der\Feissermne: bei Scliintmoos (NE 
Escholzinat t) und 11ildenfeld. Bei Hasenmoos Batl, clttichen und Eschenmoos wird heute noch ge- 
legentlich Torf gestochen. Wü. hrend des Krieges (1914--19 0) standen auch andere Torfvorkommen 
in Ausbe ut. tutg (7'ellenmoos, Keliint moos). 

R iedgebiete. 
-eist mit Streuwiesen bewachsene Sumpfgebiete sind im Untersuchungsgebiet weit verbreitet 

und wurden bei der Karl ierung als ßied ausgeschieden. 

Bergstü rze. 
Die 

-\-Wand 
der : Alhenrnndkette wird von Bergstürzen begleitet. Eine mächtige Felsmasse 

hat sich an der (irörifluh losgelöst und ist gegen Bäregg hinuntergestürzt. 
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'Verschiedene grössere Bergstürze haben siele am N-Hang der Nagelfluhzone der Bäuchlen- 
l? arnern ereignet. Ein ausgedelinte: Blockmeer von Nagelfluh mit einzelnen im Schichtverband zu- 
sannnenhängenden Kompleten breitet sich auf der 'N--Seite der Bäuclilen bei Horgass-Gässli aus. 
Kleinere Bergsturzmassen liegen N unter Mittlistgrotzen, bei Kuchimoos, Staufen und Eggen. E ob 
Egerten ist -- nach Aussage eines Anwohners - -- vor ca. 30 Jahren ein Bergsturz in den Gesteinen 
des Aquitanien erfolgt. 

Ein besonderer Bergst urzt vpus herrscht an der S -Seite der Bäuch1en vor. Wie beim Goldauer 

Bergsturz bilden die durchfeuchteten Mergellagen der einheitlich mit dein Hang nach SE einfallenden 
Schichten einen guten Gleithorizont für (lie hangenden, durch Erosion unterschnittenen Nagelfluh- 

platten. Eine mächtige Bergsturzmasse liegt am Fuss der Bäuchlen bei Ausser Rohrigmoo s- Ober 
Rohrigmoo s- Haselegg. Sie ist in der Umgebung von Haselegg mit Moräne bedeckt (vgl. p. 46), 

was auf ein interglaciales Alter (Prä-Riss oder Prä-Würm) dieses Bergsturzes hindeuten würde. Es 
ist jedoch auch die Möglichkeit gegeben, dass die Moräne in einem höheren Niveau abgelagert wurde, 
ähnlich wie diejenige auf Düllboden, und dann samt, der Nagelfluhunterlage abgesackt ist. In diesem 

Falle müsste aber die Nagelfluh nach unserer Ansicht besser im Schichtverband 
geblieben sein, als 

sie es jetzt ist, so dass wir die erste Deutung für die wahrscheinlichere halten. - Kleinere Nagelfluh- 

bergstürze haben bei Hinter Lamni, auf Düllboden und bei Spittel stattgefunden. 

Gelockerte und im Schichtverband abgerutschte Massen. 
Wir treffen solche llauptsächliclº an der Bäuchlen und Farnern in Verbindung mit Bergstürzen, 

so auf der S-Seite der Bäuchlen bei tipittel ani W-Rang des halkenbaclrtales. W Lüchtersmoos, auf 
der N-Seite bei Horgass itnd i)ürrhütte (11<lsiszone), an der Farnern bei Fruttegg (p. 38). Auch die 
Valanginienkalkscholle von Aeschi ist, wie früher (p. 43) ausgeführt wurde, ain ehesten als Sackungs- 

paket aufzufassen. S unter I)üllboden beobachtete ich zerrüttete und etwas abgerutschte Nagel- 

fluhbänke. ('a. 200 ni E Nussbergweidli ist ein kleinerer Nagelfluhkomplex uni wenige Meter bis an 
den Abgrund vorgeglitten, scheint jetzt aber zur Ruhe gelangt zu sein. 

Gehängeschutt. 
E'r benaleilel harnpts'. 4c: lilich den \r-Ah; tiirz der Allwnran(lkette nnýl ýler 1,,, inchlen-l'arnern. 

Rutschgebiete. 
die liegen geýrölutliclt in den %oneit unit nuo'gelig-tonigen Gesteinen. Fine grosse Iliitschung wurde 

in der Aeschiinoosgegend kartiert (Flvseli , nid \oriine), kleinere bei Ober Nussberg und NW hoch. 
Besonders verb'eitet sind 1Luisc111ugemi ai� N--hang der l''>üncl, leýt (. Rauchlenb(, 'g) in den Basis 

- 
mergeln der L'iiuchlenserl(, und in der Aquitanzone (Ziege'liütfe, Scliww-an(lloch, Iiuchirnösli, Strickegg). 
I evv-egtes 'Ferriin. meist lforiine, iinn'ahºut demi SclivVandg'aben. i ockerengrabeu, Blaphach und 
Ballonbach. 

Bachsch uttkegel. 
Sie sind besornders in der 1ýuigehung von 'Fseholz1natt taut entwickelt (t3allenbacli, Alpach- 

bach). Ein weites Feld von ineinandert; reifeiiden Bachsclnrttke; eln der nordseitigen Bäche der Bäuchlen 
breitet sich von _llösli 

(]EEscholznnatt) bis Kchwändlen ans. Zwischen leim 11rad W-eissemmen (Schüpf- 
hei. rn) stossen beidseitig Schuttkegel voie ýeiteniächen gegen die \Výeissemuie vor, von denen der- 
jenige des 'Celleýibaclis der ausgedehnteste ist. RIS liorünengebiet S Scliüpfheini ist durch die Bäche 

von der Farnerri lier irait Schuttnmsseiì überdeckt wordeni. Irai ýVnldenruietal luit der Lugibaclr das 
Klusfeld mit Sclnrtt überschiittet. Ein grösseres, von der \V aldetºnne angeschnittenes Schnittkegel- 



- 53 - 

feld liegt im ausgeweiteten Tal bei Rohrigmoos; instruktiv ineinandergeschachtelte Schuttkegel 

zeigen sich bei hrutacher-Steinibach. 

A1teS ch nttkege1, in die sich die Gewässer mehrere Meter tief (10 m und mehr) eingeschnitten 
haben und (lie heute nicht mehr überschwemmt werden können, wurden bei Glashütteli (Steinibach), 
Ausser Lamm, Staufen (Staubbach) und Ennetemmen festgestellt. Das Dorf Escholzmatt liegt auf 
einem mächtigen, alten Schuttkegel des aus dem Lochgraben kommenden Baches. Die Terrasse von 
Iinubel dürfte, wie schon KAUFMANN bemerkt (83,1886, p. 401), den Rest eines vom Schwändlenbach 

und Eschenbach angeschütteten alten Bachschuttkegels darstellen; die Unterlage scheint nach Auf- 

schlüssen an der N-Seite Moräne zu sein. 

Talböden und Alluvionen. 
hin ausgedehnter Talbuden breitet sich SW Schühflieinº aus, wo die Waldemme mit ihren Kies- 

massen die «Teissemme gegen N abgedrängt hat. Schmale, von Terrassen umsäumte Talböden folgen 
der WVeissemme bis Lehn und der W aldeinnºe bis Klusstalden. 

Diverse Alluvionen wurden auf der Karte an mehreren Stellen eingetragen, erfordern aber keine 
besondere Beschreibung. Im W-`feil des (febietes fliessen die Bäche von der N-Seite der Bäuchlen 

auf ihren eigenen ýnächtigeii _llluvionen. 

Quellen. 
Das Untersnchungsgebiet ist reich an Quellen. Die meisten wurden auf der Karte eingezeichnet. 

- Eine besonders starke Quelle tritt im Wald N«' unter Baumgarten auf Grundmoräne zutage (111, 
\IOLLET, p. 6: 3). . ähnliche Quellen in Moräne befinden sieh bei Bä. regg, Salzbühl und Aeschi. Die 
Quellen in Molassemoräne SW Heiligkreuz dienen zur Wasserversorgung von Schüpflieim. Mehrere 
Quellen entspringen im Flyschgebiet unterhalb _ýesclii. Einige ergiebige Quellen treten an der Unter- 

grenze der Bergsturzrnasse von Rohrigmoos-Haselegg aus. Ein kleines Bächlein verlässt die Moräne 
E unter Düllboden, wie auch bei Habsucht und S Fruttegg. -- Im Gebiet der Bäuchlen und Farnern 
kommen häufig typische Schichtquellen vor (Lammberg, Ober Nussberg). Dies gilt auch für die 
übrigen Gesteinszonen der Molasse mit regelmüssigen Mergel- und Tonzwischenlagen. Ein Kranz 

von Quellen entspringt unter der Moränedecke am Plateaurand von Rämis und Hütten. Ferner liefern 

auch die fluvioglacialen Schotter und Moränen im Bockerengraben gutes Quellwasser (vgl. p. 50). 

(, 'runulowser Wurde 1f12 bei Vormühle zur Wasserversorgung von Schüpfheim erschlossen. 
Der Purnpsehacht traf daselbst bereits in 4 in Tiefe anstehendes Gestein (Aquitanien); das Grund- 

je Mach dein Stand der Emme, reicht aber durchschnittlich bis ca. 1,; in unter 
die Oberfhicbe. 

Mineralquellen. 
In der Scitem"1111se dus Sf einihaeht obels 'NE Zupiw eidli tritt hei Kurve 90 zeitweise eine wenig 

ergiebige Schvvefelgluelle an, den Hilfernschichten au, (121, PORTMANN, 1931, p. 22/23). Herr Genieinde- 

ammann F. PI)nTDIANN in Flühli begleitete mich in freundlicher Weise an diese Stelle. 
Das Wasser im e 1>'ad» bei Schüpflieini gilt als eisenhaltig; eine Analyse liegt nicht vor. Pfarrer 

SCHNIDI: It erwähnt auch eine eisenhaltige Quelle im''ellrnmoos (143,1 7Sl, p. 59). Die Gewässer des 

Aquitans dürften siele im allgemeinen durch Eisengehalt auszeichnen. 

Kai ktuff. 
hall tuff it im Luiersucliuiºgsgebiet nui gelten zur Ablagerung gekommen. Ein kleiner Tuff- 

absatz befindet. siele auf der E-Seite der Waldeimne in der Lainmscliluclit bei der Einmündung des 

von Eggen lýernnterkonimnenden 13iichleins. 
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Einige Bemerkungen zur Morphologie und 
Talbild ungsgeschichte. 

Obschon sich in deii vorstehenden Allsfülirungen iuehrfacli Gelegenheit zu morphologischen 
Hinweisen geboten hat, Innelite ich an dieser Stelle doch noch einige Erscheinungen, die für die Ge- 

schichte der Talbildung von Interesse sind, zusammenfassend darstellen. Ich beschränke mich auf 

wenige Bemerkungen lill(1 verweise im Übrigen erneut auf die Arbeiten von F. ANTENEN, E. Nuss- 

BAUM und J. STEINEn, welche auch unser Gebiet berücksichtigen. Eine abschliessende Beurteilung 

dieser Verhältnisse wird meines Erachtens erst möglich sein, wenn auch für die Nachbargebiete im 
W und SW geologische Detailkartierungen vorliegen. 

Anlage der Täler. 
Von besonderem Interesse ist vor allein (lie Frage der Entstehung des Entlebucher Haupt- 

tales mit der Talwasserscheide von Escholzmatt. Wir erkennen zunächst, dass die tiefe Haupttal- 

rinne zwischen Escholzmatt und Scllüpfheim ganz genau den weichen Schichten in der Antiklinal- 

zone des Aquitanien folgt (Antiklinaltal). Besonders bemerkenswert ist ferner, dass dieses mächtige 
Tal in gar keinem Verhältnis steht zn den es durchfliessenden Gewässern (Weissemme, Eschlibach) ; 

wir müssen also annehmen, dass bei der Anlage dieses Tals weit grössere erodierende Wassermengen 

gewirkt haben müssen, als wir sie heute vorfinden. Wenn man nicht den extremen Standpunkt ver- 
treten will, es sei die Weitung von Escholzmatt ausschliesslich auf Glacialerosion zurückzuführen (siehe 

sub c), ergibt ein Blick auf (lie geologische Tlbersichtskarte 
--- am besten das geologische Blatt XIII 

1: 100000 - viele Anhaltspunkte für die Auffassung, dass (las Entlebucher Haupttal seines ursprüng- 
lichen obersten Einzugsgebietes W Escholzmatt beraubt worden ist. Dabei sind drei Möglichkeiten 
(a, b und c) in Betracht zn ziehen: 

a) E. BnzücxNER hat seinerzeit (118, PENCIK und BRt CKNER, 1909, p. 548) die Ansicht vertreten, 
es sei die Grosse Emme einmal von Schangnau ostwärts über Marbach und die heutige Talwasser- 

scheide von Escholzinat t gegen das Entlebuch zu geflossen und mit ihr vereint ihre Zuflüsse Steiglen- 
bach und Hilfernbacln. Moränen verlegten ihr alsdann E Schangnau den Weg, wodurch sie zum Ab- 
fluss nach \ý1' gezwungen wurde und die Schlucht in Nagelfluh zwischen Schangnau und Eggiwil 
(Rebloch) erzeugte. Diese Auffassung BRticKNERS vermag aber insofern nicht recht zu befriedigen, 

r) n 
weil wir dabei gezwungen sind, anzaunehnien, dass ursprünglich die Grosse l: nnnne bei Schangnau sich 
in eineue spitzen Winkel von ca. (300 nach X1; gewandt habe, was wenig Wahrscheinlichkeit be- 

anspruchen kann. 
-Nach 

Blatt XI1I wäre eher daran zn (lenken, dass schon die erste Talanlage der 
Grossen Emme nach Y\V zu gerichtet war, und dass möglicherweise unter denn auffallenden Moräne- 

streifen, der sich -- - wenig \V (ca. 1 knn) des Rebloches -" von hnubelhüttli über Knubel hinzieht, ein 
alter, gegen Heidbühl gerichteter Einunelauf begraben liegt 

. 
In bezug auf diesen wäre dann (las Rebloch 

als epigenetisches Talstuck zu bezeichnen. Ob diese Interpretation den Tatsachen entspricht, muss 
natürlich noch an Ort und Stelle überprüft werden 1). 

b) (grössere Wahrscheinlichkeit kouuut meines 1'; raclntens der Annahme zu, dass nur die oberste 
Ilfis ("-- Marhacln), mit ihren Quellflüssen Steiglen- und Hilfernbach, ehemals denn 
Ent lebuc ln zufloss ; hierfür spricht vor allein (lie Tatsache, dass die Längsaue der Weitung von 
; llarbach direkt gegen die Weitung von I', scholzmatt hinweist 2). Erst später wäre dann in der Gegend 

von Wiggen die Abzapfung 
r) tlý 

der westlichsten Quellflüsse des Entlebuchs gegen NW erfolgt und damit 
die Anlage für das heutige geknickte Ilfistal geschaffen worden; damit war auch die Entstehung der 

1) Es sei hier auch auf die Vermutung R. Scnn, i uc, (140,191: 3, p. 25/226) hingewiesen, das Quellgebiet der Grossen 
Emme h be sich einmal gegen die Waldemme zu entwässert. 

2) Die Ansicht W. Ln: cirrý . der Steiglenbacli habe ursprünglich das Quellgebiet des nördlich benachbarten 
Schärligtälchens gel, ildet, scheint mir nicht sicher erwiesen zu sein; dagegen stimme ich Lrr. cru, ri durchaus bei, wenn er 
bei Marbach ein l, berfluten des Eises (Riss) ins Schürligtal annimmt und auf diese Weise die Schotterbildungen dieses 
Tälchens erklärt. 
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Talwasserscheide Escholzmatt gegeben. Diese Deutung verlangt dann die weitere Annahme, dass die 
Talsohle des ehemals von Marbach gegen Escholzmatt gerichteten Tales bei Marbach ca. 100 m höher 
lag als heute, denn wie Textfigur s' zeigt, fällt die gedachte Fortsetzung des Talbodenstückes Schüpf- 
heirn-Escholzmatt in jener Gegend um den genannten Betrag über den jetzigen Talgrund. Die starke 
Vertiefung bei i\iarbach wäre der seitherigen Erosion durch die Ilfis und (lie eiszeitlichen Gletscher zu- 
zuschreiben. Der grosse Erosionsbetrag und (las ganze fertige Gepräge des eine relativ breite Tal- 

sohle aufweisenden Ilfistales sprechen dafür, dass die Abzapfung bei Wiggen schon recht früh erfolgt 
sein muss. Sie erfolgte aber zweifellos erst nach Ablagerung der früher (p. 47) besprochenen Moränen 

auf den Plateaus von Hütten, Ramis etc., denn die diese Plateaus zerschneidenden Talrinnen sind 
alle gegen das Ilfisknie bei Wiggen gerichtet. 

c) Will man auch die unter b diskutierte «Enthauptung» des Iýýntlebucher Haupttales nicht 
gelten lassen, so bleibt als letzte Erklärung nur die Annahme übrig, dass der geknickte Lauf des Ilfis- 

tales von Anfang an existierte und dass es die eiszeitlichen Gletscher waren, welche die ehemals bei 
Escholzmatt vorhandene Wasserscheide zwischen Ilfistal und Entlebuch niedergeschliffen und damit 
das Entstehen der heutigen Verhältnisse eingeleitet haben. 

Gestützt auf die bis heute vorliegenden Beobachtungen möchte ich der zweiten Auffassung (b) 

am meisten Wahrscheinlichkeit beimessen. 

Damit soll aber die Wirkung der Glacialerosion in den weichen Gesteinen der aquitanen Anti- 
klinalzone nicht vollständig bestritten werden. Die grosse Weite der Talstrecken bei Marbach, i scholz- 

Fig. 8. Talsohienprolile von Marbach"Iltis und Weissemme im Gebiet der Wasserscheide von Escholnuatt. 

matt und 5cbüpfheim ist jedunfalls zurr Teil durch glaciale Erosion bedingt, denn wir wissen, dass 

der Aaregletscher die mächtigen, ans dem Grosse Eurore-, I1fis- und 11 ýaldemnTiegebiel lrerliornlnendell 

Lokalgletscher nach NT drängte, wo sie ain Fuss des 1B¬iuclilenzuges der Zone der granitischen 
Molasse folgten, während der Aaregletscher selber mehr den IS'-Rand des \apfgebietes einnahm. Dabei 
ist die Möglichkeit gegeben, dass in den verschiedenen Teilstücken des Ilfis- und Entlebuchtales ein- ei ri 

Lokalgletscher überdies besonders tiefe Becken ausräumten (Becken von Marbach und 
Schüpfheim). 

Mit der Anziehungskraft der tiefen Erosionsbasis von \Viggen dürfte die auffällige Tatsache 
eln 

verknüpft sein, dass im westlichen Teil des Kartengebietes Escholzmatt die Durchtalung eine dich- 
tere und tiefere ist als im 1, -Teil bei Scliüpfheiin. Zur Ilfis dürften auch noch einige weitere Bäche des 
Untersuchungsgebietes, welche heute der Kleinen Emme tributär sind, geflossen sein, und zwar bevor 

mächtige Bachschuttkegel (lie Talwasserscheide bei Escholzmatt, erhöhten (vgl. unten p. 57). 

Es sei hier noch ergänzend bemerkt, dass weiter im E bei IEEntlebuch das Haupttal der Kleinen 
Emine nach N abbiegt; H. MOLLET (111,11)21, p. 50) führt diese Ablenkung auf den Einfluss der 
Brameggantiklinale zurück, welche NE Entlebuch einsetzt. 

Im S-Teile des lartengebietes ist der t ntersebied in der Widerstandsfähigkeit der Gesteine der 
13äiuchlen-IF'arnern (Nagelfluh) und der Hilfernscbichten (Schieferinergel-Sandstein) für die Talbildung 

wieder bestimmend gewe., en: in der Grenze beider Zonen entstand eine Trosionsfurche, in welcher im 

Beiträge zur geol. Karte der Schweiz, n. F.. Liefg. 67.9 
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W der Hellschwandbacli sind itn E der IFarnernbach fliessen. Auf die übrigen, den weicheren Gesteins- 

zonen folgenden Depressionen ist im Verlauf unserer Ausführungen gelegentlich hingewiesen worden 
(Subalpine I+'1ysclizon(,. kleinere Isoklinaltäler in der Molasse). 

Terrassen. 
Die Eintiefung der Haupttäler (WVeisseinme, AValdemlme) ging - wie Erosionsterrassen be- 

weisen - nicht gleichmässig, sondern in Etappen vor sich. Als höchste Terrassen (ca. 150 m über 
dem heutigen Talboden) erscheinen die mehrfach erwähnten Plateaureste von Hütten-Rämis-Mittlere 

-Bösclnholdern im W-Teil des Untersuchungsgebietes. T. STEINER (152, iegerlnütte-Krumrneneggtý 
?n 

1926, p. 73/74) 4) (und zum Teil auch F. ANTENEN, vgl. 4,1910, p. 79! 80) zählt hierzu auch die Terrassen 

von Tellenbachschwändi am Bäuchlen-N-Hang (900-1000 ni, vgl. p. 2), Unterberg-Willischwand 

am Scliüpferberg (ca. 900 in) N der Weisseinme, Egerten (880 in) und Eggen (890 m) am Ausgang des 
Waldemrnetals, Haselegg (1054 in) 1) und Glashütten (1030 in) im Wraldemmetal selbst und fasst sie 
sogar als Überreste des präglacialen Talbodens auf. Inwieweit diese Auffassung als richtig gelten 
darf, möchte ich einstweilen offen lassen. Als tiefere Terrasse, die den heutigen Talboden urn 
ca. 60 in überragt, erscheint N der \Veissemrnne die ausgedehnte Erosionsfläche von Tellenmooswald- 
Achergutýýald Eggli. F. ANTENEN (4,1910, p. S5/ý46) sieht in ihr den Talboden der Mindel-Riss-Inter- 

glacialzeit. I. STEINER (p. 23,75; '76) bezeichnet sie als Mindeltalboden; er ordnet diesem Niveau 

noch die drei Buckel am Ausgang des \Valdemrnequertales bei Knubelmoos-Steinmätteli, die Ter- 

rasse Klusstalden (820 in) und einen Terrassenvorsprung in 900 ni (d. h. ca. 50 in über der Wald- 

(, rnme) 2) neben dem Ausgang des Hellschwandbaclntobels und bei Glashüttenrain \ Flühli bei. 

Die gerundetem Anhöhen von St. Wolfgang P. 746, Kappenknubel P. 755 SS\V Schüpfheim zählt 
. 1. STEINER zu seinen 10-20 rn hohen Terrassen, die nach ihm Reste eines wahrscheinlich in der 
Mindel-Riss-Interglaeialzeit angelegten Talbodens darstellen. '--ach der Höhe über dem heutigen 
Talboden entspricht diesen Niveau die Terrasse von Unter Neumatten bei Lehn. 

Die niedrigsten I., rosionsterrassen im anstehenden Gestein besitzen eine Höhe von 
S --(i ni. Wir begegnen ihren bei Schüpflneinn \ Brückhof (Haus an der Bahnlinie), bei Badschachen 

lind Iïnnnhelrnuos. Etwas höhere Terrassen mit einem ca. 10 inn hohen Molassesockel und einer Schutt- 

(lecke erkennen wir etwas weiter S an der \Valdemme bei \Vegrnatten und Rinderhaus. Eine ähnliche 

niedrige, von Bachschutt und zurr Teil von Moräne bedeckte Terrasse treffen wir bei Balnaus am 
Aebnet-Schwändlenbaeh NE Escholzmnntt. 

. T. STFiNER (p. 19,75) nimmt an, dass diese 3-10 in hohen Terrassen einem postglacialen Tal- 
boden angehören. Doch liess sich diese Annahme nach den vorhandenen Aufschlüssen nicht mit 
Sicherheit bestätigen. 

Ich habe mich mit einem Hinweis auf die verschiedenen Terrassenniveaus beschränkt, denn 

es wird einer spätere, auf weiter ausgreifende Detailkartierungen gestützten Vergleichung vorbehalten 
sein, allgemeine I�rgebnisse abzuleiten. 

ln den I iefsteii `Italbüdern ist es darin wieder zu ausgedehnten postglacialen Aufschüttungen 

-asserscheide bei Escholz- durch die Seitenbäche gekonnnen, so hauptsäclilicli im Gebiet der Talm 

uiatt, der 11eissemme eut lang von Lclui bis Schiipfheini und an der Waldemme S der Larnin- 

schlucht von Krutaclier his Schintinoos. In diese Alluvionen haben sich in neuester Zeit die Ge- 

wässer vý iedeninl eingetieft und Terrassen geschaffen. So erscheinen inm Schuttkegelfeld bei Schint- 

moos-Sclivviin(llen (E Escholzniatt) die (, htellhiche der Weissenn-ne von der Bäuchlen-N-Seite 

5-10 un tief eingeschnitten. Voli Lclul his Weissennlei) schliingelt sich dieses Flüsschen auf 

einem Sehmalern Talboden zwischen einem Sv; teni von Allnvionsterrassen durch. Wir ki nnen eine 

1) Die Teriasse von 1-1aselegg wird du ruh eine grössere, zum 't'eil von Morane überdeckte 13ergsturznìasse gebildet, 
und es gellt daher Hiebt an, sie wie die; . 1. S'rr: INJ: u tut -- als Erosionsterrasse zu deuten. 

2) An dieser Stelle (Schintanoos) llisst sich noch ein höherer, ca. WO m hoher, und ein niedriger, ca. 30 ni hoher 
Terrassenvorsprung erkennen. 
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Gruppe von durchschnittlich 2-3 in Höhe und eine andere von 5-6 m Hölle auseinander- 
halten. 1)em tiefern Niveau lassen sich weiter talabwärts Terrassen hei Knubel, Evhof, Moos- 
matte und Brückhof zuordnen. 

Flussverlegungen. 
Infolge der erwähnten Aufschüttungen dürften ini westlichen Teil des Untersuchungsgebietes 

einige Bäche ihre Abflussrichtung geändert haben. So könnte vor der Erhöhung der Talwasser- 

scheide von Escholzmatt durch mächtige Schuttpegel der Aebnetbach (von der Bäuchlen-N-Seite), 

der Ballenbach und der Hasenbach im NE von I, scliolzmatt, die heute alle ihren Lauf zur Kleinen 

Emme nehmen, zur Ilfis geflossen sein. 1)er Hasenbach benützte wohl einmal das Trockentälchen 
Gummen-Kreiemnoos; es ist jedoch auch an ein Abfliessen auf direktem Weg zur \tieissemme durch 

das zum Teil von diluvialen Ablagerungen eingenommene Gebiet zwischen Vorder Bodenmatten 

und Lehn zu denken; heute umfliesst er förinig die beiden Aquitanrücken von Grossbühl und 
Stöckern. 

Kleinere Ablenkungen haben der Tellenbach heim gleichnamigen Gehöft und der Alpachbach 

bei Zopf durch hervortretende Rippen von widersta, ndsfä1Iiger, granitischer Molasse erfahren. 

Endlich sei erwähnt, dass auch an der \Valdemme Spuren alter Flussläufe erkennbar sind: So 
deuten die Einkerbungen E der heutigen M'aldemine 'bei Schintmoos (unterhalb Flühli)-Heidigs- 

gaden-Kärdeli-Klusstalden (P. `319)-Steinrnöösli (S Schöpfheim) auf einen alten Waldemmelauf hin. 

Eine jüngere M'aldemme floss vermutlich vom heutigen Lammschluchtaustritt über Zugiport-W'eg- 

matten-Dätzli. 1)en Talquerriegel (granitische 
_Molasse 

des Aquitanien) zwischen Emmenberg P. 775, 

und Stein hat die Waldemme in drei Stellen durchbrochen: A ýýegmat ten (ca. Kote 760), bei Knubel- 

moos (ca. Kote 750) und im heutigen Lauf (740 m). 

Zum Schluss sei hier noch auf das Querprofil einiger Talstrecken, wo die Gewässer noch in 
Erosion begriffen sind, hingewiesen, wie z. 13. Lammschlucht, L-'ockeren- und Schwandgraben. Wir 

erkennen einen obern, i`-förmnigen Teil. in dcii eine tiefere, ti -förmige Einkerbung eingeschnitten 
ist. Jener entspricht offenbar dem (iiluvialen, vom Gletscher etwas ausgeweiteten Tal, diese stellt 
den postglacial erodierten Teil dar; die kleineren Seitenbäche zeigen bezeichnenderweise Stufen- 

mündungen. Die grösseren Gewässer (\Valdenºnie, 131apbach bei Schüpfheiin, Tellenbach aus dem 
Bockerengrahen, etc. ) hingegen münden gleichsohlig ins Haupttal ein. 

Zusammenfassung. 
Das Kartengebiet Vscliulzniatt liegt zuni grinsten `feil in der subalpinen _Molasse; 

in der 
SE-Ecke erscheint noc}r ein kleiner Ausschnitt, der sUbnlpinen Flyschzone und der Eireide- 

kette des Alpenrandes. 
l)ie nahalpine llolasse lässt sich gliedern iu eine ü. nsset eZ one oder Zone der gefalteten und 

aufgerichteten Molasse und in eine innere Zone oder Zone der aufgesehohenen Molasse. 

Die äussere Molassezone umfasst eine vom Aýluitanien bis zunr Tortonien reichende und 

von SW nach NE st reichende Schicht folge. Der südliche Teil, der breite Streifen des Aquitanien, 

entspricht im grossen ganzen einer Ant iklinale mit un Kern steil aufgerichteten Schichten. Im 

5-Schenkel dieser Hauptantiklinale t reterr gegen die aufgeschobene Molasse zu noch sekundäre Stö- 

rungen auf (Synl: linale und Antiklinale ein I',, Svnklinale im W). N der Hauptantikilnale herrscht durch- 

ww-egs N\V-Fallen, und zwar nimmt der Einfallýww inke1 
gegen 

MV, d. h. gegen I-Ielvtt ion und Tortonien 

zu, kontinuierliclì ab; er betrii, gt zu äusserst in der \W-Ecke noch ca. 50. Eine schwache Stauclnuig 

in diesen schwach NW-fallendeim Schieliten scheint siele N ausserhalb des Kartengebietes bemerkbar 

zu machen. 



58 - 

Die einzelnen Glieder der äussern Zone besitzen folgende lithologische Beschaffenheit. 

Das Aquitanien (rote oder granitische Molasse) zeigt als typisches Gestein granitische Molasse, 

welche mit bunten Mergeln und bunter Nagelfluh (mit viel roten Graniten) verknüpft auftritt. 
Mächtigkeit im N-Schenkel der Hauptantiklinale ca. 1600 in. Das Aquitanien wird im N normal 

vorn B ur diga li en überlagert, das in seinem untern Teil durch den marinen Luzernersandstein 
(verbunden mit bunter Nagelfluh) und im obern Teil durch eine Wechselfolge von Nagelfluh, Sand- 

stein und Mergel gebildet wird. Eine natürliche, sichere Grenze gegen das nach oben folgende Hel- 

vétien kann nicht gezogen werden; sie wurde nach stratigraphischen Erwägungen und Vergleich mit 
den Nachbargebieten schematisch festgelegt. 

Das Helvétien ist im untersten Teil mergelreich, im mittleren und obersten Teil zeigt sich nur 
kompakte, bunte Nagelfluh. 

-Mächtigkeit 
des Komplexes Burdigalien-Helvétien = 1200-1300 m. 

Die Grenze Helvétien-Tortonien ist gegeben durch das kohlenführende, Süsswasser- und 
Landschnecken enthaltende Mergelband an der Basis der obern Süsswassermolasse. Zu 
äusserst im NW tritt über diesem Ba. sismergelband als jüngste Molassebildung die Napfnagelfluh 

eben noch auf (las Kartengebiet. 
Die innere Molassezone lässt zwei grössere aufgeschobene Komplexe erkennen: Die Bäuchlen- 

zone und die Hilfernzone. 

1)ie Bäuchlenzone ist gegen NW auf (las Aquitanien aufgeschoben; ihre Gesteine zeigen fast 

ausschliesslich SE-Fallen von mittlerer Steilheit (30-500). Die Bäuchlenserie besteht in ihrem basalen 
Teil vorwiegend aus grauen Schiefermergeln brackisch-mariner Entstehung; als wichtiger Fossilfund 

seien Schuppen von Clupea (Dleletta) erwähnt. Die Basis der Bäuchlenserie kann mit den Horwer- 

schichten =1 nterstampien in Parallele gesetzt werden. Das normale Hangende dieser Basiszone besteht 

aus der ca. 1300 nn mächtigen Nagelfluh-Sandstein-Mergelfolge des Bäuchlenkammes und ist nach 
der Molluskenfauna ins obere Stampien zu stellen. Innerhalb der Bäuchlennagelfluh sind die obersten 
Lagen am reichsten an kristallinen Komponenten. --- Die recht einheitlich erscheinende Bäuchlenserie 

wird von kleinen Querstörungen durchsetzt, die besonders in (len unteren Partien deutlich hervor- 
treten. 

Auf die Nagelfluh der Bäuchlen sind von S her die steil (50-600) SE-fallenden Hilfernschichten 

aufgeschoben. Diese bestehen aus einer eintönigen Wechselfolge von grauen Schiefermergeln und Sand- 

steinen ; Nagelfluh liess sich nur in einem einzigen Riff nachweisen (Flühlinagelfluh). Tonigsandige Mergel- 

schiefer dieser Zone lieferten mir im Steinibach zahlreiche Skelettreste von Fischen, darunter A7nphisile 
Heinriclai, Clupea longinimia, Cetorhinus pai"rus, ferner Schuppen von Clupea (? Veletta). Sie beweisen 

(las unterstampische Alter dieser Schichtserie und erlauben den Vergleich dieser Schichten mit andern 
Vorkommen fischführender Gesteine in der ältesten subalpinen Molasse ausserhalb der Schweiz 
(Savoyer, Bayern), ferner mit (len dem autochthonen Sedinientmantel des Aarmassivs angehörenden 
(oligociinen) Glarner Fischschiefern und endlich den Septarientonen des Rheintalgrabens bei Basel. - 
Im südlichsten Abschnitt, gegen den subalpinen Flysclr zu, lässt sich innerhalb der Hilfernzone noch 
eine sekundäre Aufschiebung erkennen. 

Die subalpine Flyschzone -- ini N\V auf die Molasse aufgeschoben -- stellt eine tektonische 
Mischungszone dar. In den h'lyschgesteinen (helvetischer und ultrahelvetischer Flvsch, Wildflysch) 
treten ini 1Jntersuchungsgebiet Linsen von verschärfter Molasse. Kreide der Basis der Alpenrand- 
kette, Taveyamiazsandstein und «Leirnernschichten� auf. 

l)ie dem subalpinen Flysch mit einer L`berschiebungsfläche aufruhende Kreideserie der 
Alpenrandkette zeigt die für die nördlichen Bezirke des helvetischen Faciesgebietes übliche Aus- 

bildung. 

Von Quartärbildungen sind auf Blatt Escliolzmatt besonders Moränen weit verbreitet. 
Der mächtigste Schuttlieferant war der Waldenimegletscher; seine Moränen treten in grosser Ver- 

n ri 
breitung in der Talweitung N von Flühli und danni wieder im ganzen Haupttal des Entlebuchs von 
Heiligkreuz-Schüpfheiin bis gegen Escholzmatt zu auf, während im Quertal der Lammschlucht nur 
wenige Spuren erhalten geblieben sind. 
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von Escholzmatt liegt auf den einem alten Talboden entsprechenden Plateaus von Hütten, 
Räinis etc. Lokalmoränenschutt nicht genau bestimmbarer Herkunft, der aber mindestens der vor- 
letzten Eiszeit (Riss) ang n el ehören dürfte. Auf der 'S-Seite der Alpenrandkette und am Gebirgszug 

Bäuchlen-Farnern ist es zur Bildung kleiner Lokalgletscher gekommen. 01) zur Risseiszeit der Aare- 

gletscher selber in den NW-Teil unseres Untersuchungsgebietes hineingereicht hat. kann nicht sicher 
bewiesen werden. 

Fluvioglaeiale Schotter sind an verschiedenen Stellen auf dem Plateau `l'ellenmooswald- 
Achergutwald und im Schwandgraben NE Multigschwändeli vorhanden. 

1)ie Talwasserscheide von Escholzmatt und die grosse Weite des Entlebucher Haupttales sprechen 
dafür, dass dieses seiner westlichsten Quellflüsse durch die nach SE rückläufig sich einschnei- 
dende Ilfis bei Wiggen beraubt worden ist. 



fiJ 

Anhang. 

Über die Altersbestimmung der subalpinen Molasse des 
Bäuchlen- und Fontannen-Gebietes im Entlebuch und über 

die Valanginienfauna des Hügels von Aeschi bei Flühli. 
Voli P. L'n. rýnýbcrýc7, ! isel. 

I. Die Molasserossilien. 
I)ie A1ter, hestinnnluug der Gestein�orient. welche da, Profil der , uhall)iucnn Molasse liti Bäuchlen- und 

Untallllt'llgeblet 2lllfl tu(, ii. stiItzt Sich alif F)IS, iheni, iii der Hallptsachl' \I I1u líl'll. die Herr H. FRi)IILICIIER 

bei der ,c )1Ogisclicnn Iyarticr'lln« dis i 1attes Fscholzi patt 1929-1931 an verschiedenen Stellen eiitdeckt und auf- 

gesaannnelt hat. Ausser Betracht füllt in dieser I"nitersuchung die nniocüue marine Malasse (Biirdigalien und 
FI Ivétien) nördlich der Emme u auf den) obecntanuteii Sicgfriedhlatt. I)agegci1 I)erück, iclitigen wir die ober- 

ii iueünenn Flutd, tellen von Land- luid S(L, s1Clserschill'clit'li. die Herr 1 iöiii, iciii: R auf seinen kursorischen 
Bcgcliuugcn dus nür(llicti ýuilicgendcit Atlasl)lattl', Schïll)fltcüti und desscin Nachbargebieten iui \V und E auf- 
gefundeu hat.. hisse I'xlínrsluneit v(rfnlntcn dint Zýýeek, die obere Grenze des Hels-; ýtien festzulegen. Auf Blatt 
I, scholzi patt findet sich nur ein kleiner Aussclinlit von oberntiocäitent Bildungen finit der einzigen Fundstelle 
Brandsegg. 1? inzelue Fuud, tellcn auf Blatt Esel))lzunatt haben einte iihcrra. schend reiche Ausbeute ergeben. 
Int Gegensatz hiezu ist aber die biste der sicher identifizierten Arten sehr klein. da «weitaus der grössere Teil 
der Fossilien für eine sl)ezifischc Ik'stinuunng ungenügend erhalten ist. Iii den dislozierten orogenen Sedi- 

menton nut ihren Gcr(*)lleinschaltlutgen und oft grobsandigen \lergeht (Aquitan und Chattien) sind die Gehäuse 

nicht nur stark verdruckt. sondern sie haben meist auch ihre Selial(, nisl: ull)tur eiugcbüsst. Von einigen Fossil- 
fundstellen. die wir tun folgenden übergehctt. kon ntenl keine Arten hestinnnit werden. 

Auf Grund der l)alüunt d igischcu belege ergibt sielt folgende Gliederung dc, 
_llolassel)rofih: 

a) Silvanaschichten (Tortonien). 

Es konnnen folnende h'ttudAellc1m 111 Betracht: 

I. zopfcnnrabeºº (Seitenbach dca 'P«-,: irennrubensl. 131utt Holmiuatt. in beiden Quellbüchen auf ca. 950 in S 
Unter 13autsen; h und liti Eiloch. ('epica sili-una KLEIN. 

?. (ýruben (')stliclm hutzeºº �rat, ca. 1080 m, Holiutatt. l'epa ca sýilcacºýýfýLtý: mN. 
3. (ýrubeºº \V' . 1hený, rutsch«ýendi, cu. 108O m. N. Truh. ('rpcr. a silºxrna lýr. r: rx, (oivJodiscus cnqlt/photides 

S_1\ nnVttcº: ºt. 
4. Sciºýýuudnrabeºº SM, ßrundsen;;. ca. 1100 nt. 131. Escholznuttt. Ci, pava sili-ana KLEIN. 

5. Grosse Fouttnnietu Nl', Unter Freinºoos. cu. 9S0 nº, 131.5c1ºiipfhcinº. (. 'rpara silvana Km,, m 
6. Seitenbuch der Grossen Foººttnuºeºi \V l'ilnerer; f; (; e;, ren 13rtunboden. cu. 9U1) nm. 131. Schüpfheiui. Planorbcü 

(vcrunttlicli ('orchis cormi . 
llrnºIrlti 1)rN]U: It). 

î. An den l: leineu Seiteub; icheu de> Goldbaches ob (rlaslmütten (mischen 520 und SîO in). 131. Schi. ipfheini. 

Grosse Plmtorbrn lverunttliclº Pl. rorntc _llrrntrlli 
I)c'Nº: Eºti, (, 'oni/ndiscns enc(1 ypltoidc>s SAy1)BEHGl: mt. C'epaea 

silranaý Iy1,1: 11. 
S. Seitenbtt. eiº der Grossen Font: nºueu \V l; iutütteli, i50 nº. N. Sclºüpflieinº. l'lanºorben. J: ininaern. Cepaea 

81'11-ano KLEIN. 
9. l'rullstelle an der Grossen Fout<wºueu NE Ausser l`; inúittcli. Plunorbcn und Lirnmýýýn. 

10. Graben \ h; Unter 13ü1º1 bei h. ntlebuelº. 131. I: ntlebuch. (. 'rparri sì*lrana KLEIN. 
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Die Planorben und Limnaeen stammeli aus mehr oder weniger stark bitmnini)sen 1lergehi und bezeugen 

als bodenständige Formen den limnischen Charakter der Schichtserie. Unter den Landschnecken ist Cepaea 

silrana KLEIN in den Ablagerun en, welche unmittelbar auf das ntariue Helvétien folgen. ini schweizerischeii 
Mittelland bis in die subalpine 1lola, csezone überall nachgewiesen. 1)ie \lolluskenfamia, der sie angehört. besitzt 
das Alter der schwäbischen Silva. naschichten. Gonzfod iscus eugl rýp1ioides Snxn11 :T ar; R findet sich als eiii- 
geschweintnte Landschnecke schon im Helvétien. 

In gleicher Entwicklung treffeil wir die tiefsten Silvanaschichten mieli weiter westwärts und ostwärts. 
NV. Ln: cxTi hat sie zwischen This und lamme näher verfolgt (99,19-28: vgl. uteine Fossilbestitnntung p. 31 und 
35); A. ERNI und ich fanden 1911 die bituutiuösen Mergel der 'l'ortonbasis mit l'lauorben und Limnaeen an 
der Einmündung des Fischerbaches in den Ilüutlig. 

b) Die Mollusken des Aquitans. 
Von den Neiden l'andstellen die ins 

_Arluitan zii stellen sind. liegt dit eine am linrkeu t ttr der \V'aldernnre, 

gegenüber dein Schacheriliiisli, die andere. viel ergiebigere. ani Selrýýärrdlerrgraben auf ca. 970 in L Bösch- 
holdern. Von der erstgenarnrteu Lokalit'it konnte nur (cpar'a rurlulosa ZIETEN identifiziert werden. Die Fund- 

stelle aru Schwändlengraben ergab: (epaea rwjulosa Zu: 'ri": x. ('rtrtorýtr; ilrrs ('. rlr(ins-ilabris 5. ýýursr.. T)-iptyehia 

antiqua ZIETEN. die erstgenanrrtc Art in zalrlreichern Stücken. Spuren vorn Süs; ýýassersclruoel. en liaben sich nicht 
gezeigt. Zu diesen Mollusken gesellen sich die grul, igen Früchtchen der (, reraia crenala t Ncrrt (Lindenart). 
\Ton den oben gemannten Mollusken it nur Tr2ptycd; ýa ant'igna eine aquitane Leitform. Die beiden andern 
Schneckenarten gehen durch die ganze untere Stisswassermu, la se. ('epwa rnrltrlosa Zrr: rt: ý gehört zii dein häu 
figsten Landschnecken irrr Aquitarrien unici Stampien. 1Verni auch in dem arnselnnlicherr Material vorn Schwiindlerr- 

graben die Belege für das aquitane Alter der S an die marine Molasse sieh aarschliessenden Gesteinsserie als 
recht dürftig sich erweisen. so ist dennoch an dieser Altersbestirmuurrg nicht zu zweifeln. Es ist zu betonen. 
dass von Sehangnau ostwärts dein _1lpen raud entlang bis über don Rhein hinaus die lithologische Zusammen 

setzung dieser (xesteinszone dieselbe bleibt und dass in derselben arg versclniedernen Stellern entselreidende 
paläontologische Belege in grösserer Zahl sich gefunden haben (Hurlrhonen. l unterer Buchberg nia Oberin Zürich- 

see. Hornberg irn 7'uggenbnrg. Staudach irn orarlberg). 

c) Die stampischen Fossilien. 
Inn Profil der Iii i el let verteilet sich die JlolluskenfLntde auf z"vi verschiedcoe Gesteinshoriznte, einmal 

auf den Sandsteinkontplex an der 13a, is der hüucltleuuagelfluh und dann auf die oberstet Schichten der \agol- 
fluh im (relºiote zwischen I36sarni und flossweidli. In der Sandsteinzrnte kouuteu festgestellt werdet: 
Cepaea ºugulosa Ztt: Tlý, N. liitherichwald, 400 nt westlich der \Valdontnuc auf 900 ni. 1%nuttebriicke hei 

Iyhu; Staldel und auf Lugibaell void (in 970 nt. SH dent Haatse) V, der Waldennne. 

Poruafirºs autiquunº 13iGT. An dei uüutlicheu i O1 1it; itcn. 

\Veit reicher an Individuen ist die Aasheute an \lolluskcn im Nagelfluligebiet S1i des 13äuchlengrates: 

Cepaea rugulosa ZIF. TI: x. llunsc \\1' Rossweidli. Him \1' Hal sucht. aui \V'g veni I36, arni nach Hohlartti. 
Russe S Inter Tütindli nahe der Waldennne. 

Pouºuh: as anliquuuº l3r(T. Ilos'weidli. Z\%-isch(-ºº 1-36sarui und Hohlarni. lial)-ýucht. llunsc S 'l'ünudli nahe der 

Waldenmtc. 

I'riptgelºia LS('/i(I t 1\1 art: H-1; YMAt;. Ilo svveidli. zvVisehett Ihisartti uud Hlilarni. 

PoiPetia (Pseucloloaeha) spcc. llunsc S 1. rater Tünndli nahe der \Va1denuue. 

On den genannter Arten sind Pouºatias autiquunº i ucT. und l'1'ij)1 1Chi(1 Eseheri ausgespro- 
chene Leitformer für das oliere Stantpieli (l'hatticu). PwnaHas liegt iii zahlreichen Exemplarei vor; noch 
häufiger ist (. 'epaca n'ugulosa ZiErrr. x. 

Die, 13äuchlennagelfluh ist saint ihrer Sandsteiuunterlage auf (Trued der palüontologischctr Belege ins 

Oherstanrpiett=Çhattien zu stellen. 
Ani Aufbau der subalpinen Profile dieses (ebietes beteiligen sich aber auch. ganz wie am V-ierwaldstüttersee, 

die braekisch-mariner Sedimente der Ho rwersclrichten von unterstautpischem Alter (Ilnpelicuj. Es sind zwei 
solche Sedimentkon)plese zit rmtersclreideu. Der uiirdlielºe lient zwischen Aquitau und I; asissandstein der 
IIiiuchlemagelfltill. Tm letzteren fanden sich Abdrücke von Cardium und in grauen Sclrielermergeln 
Schippen von Clupea lonflintana HEIKEL. 
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Der südlicher gelegene. ullterstanlpiehe Komplet ist auf die Bäuchlemlagelfluh aufgeschoben. 
_1111 Steinibach (11ä0 ln östlich der \Vahlenlne) fand Herr Fxö1LICHLR in leicht spaltbaren stainpischen 

Sandsteinen und Schiefermergeln Fischreste. Auf diesen Fund und seine allgemeine Bedeutung hat Herr Fnörr- 

i, iCrnal in einer vorläufigen Mitteilung leingewiesen (58,1931). Ani häufigsten sind Schuppen von Clupea 
tonginaana FIi cui: r,. vvelcl1( im Mitteloligocän h: u1opas (Ilupélien) eine weite Verbreitung aufweisen. Aus der 

subalpinen Molasse der Schweiz waren sie vorher nicht bekannt. dagegen im Stanipien (Conches d lleletta) 
des Alpenrandes in SavO Il (, 112, ýloa; r, r, 19-22). 

Zu, muneunfassend ergibt siele. das;. ausgehend von der luittlern aquitaneu Zone. in der llieletung gegen 
da, Mittelland eine normale Schicht folge orugener Sedineelete vom Aquitan zum Oberniiocän vorliegt. Die 

Molasse S der aquitaneu Zone, entspricht nicht. wie man lange Zeit angenommen, der vorgenannten ]niocinen 
Schicht folge X der Enuue. Sie besitzt, wie ain Vierwa. ldstättersee. stampisches Alter und muss deshalb auf die 

agnitane Jlolasse aufgeschobeui sein. A11 der Aufscllieblulg�tirrle treten vorerst in inrrnaler Schichtfolge unter- 

stainpische und oberstalupische Sedinieute auf; es liegen übereinander die Absätze des altstampi, chen Meeres 

(H)rwersellicllten) und Seelichten des oberstanipisehen Schuttfächers (B iuchlenlagelfluh). den die Flüsse dieses 
Zeitalter, von der Südküste her in, Meer hinausgebaut haben. 

II. Über die Valanginienrauna des Hügels von Aeschi bei Flühli. 
l)u kalke des Hügels voll Aesclhi haken iiu I anfe der /seit eine verschiedene strutigraphische und tek- 

tonische Deutung erfahren (vgl. hierül((r: BuXTO1I F. Tektonik der zentralschweizerischen Kalkalpen, 1908, 
p. 195: Scºu ur: it, Schrattenfluli. 1913. p. 2). Auf ihr kretazisches Alter und wahrscheinliche Eingliederung in 
das Valanginienpraýfil wurde erstmals, durch A. 13ux'ru>; r ini Jahre 1909 aufnierksaui gemacht. Sclnntat be- 

stiininte siýdauu 1913 aus diesen líalketu 13clcauìules dilatattts und Ilaploccras (rani n( u s. und stellte 
sie cuiter l-iinweis auf das Vorkommen der beiden Arten in der (euisnrittlischiclit am Pilatus und iuiVralanginien 
des . lustistales in, Valanginien. Es ist richtig. dass die beiden genanntem Vi ssilicn im Valanginien veri reitet sind; 

Vertikale Verbreitung 

Die Artenliste ist die folgende: 

h'hync/tonella contracl(a D'Oxrs. .......... 
h'lntnelhonella cherenltensis rar. ntotdoni, jorntis . Im'or 

et FA º, r, or .................. 
Terebratella obloIta n'Oº; ºi ............. 
"l, eillr-win tainarindn. s SoNv. A\V sig-ººal P. 1257 

... 
Tonaster (o tn plnnal ns A(; 

............. 
1": xoqtp"a ('onloti IE: rt :.............. 
('ro"ditnn petiltnn or: Lon 

............. 
Pecten c/r. _lrchiaci º, 'Ortri. 

........... 
h"senlbint('I(rniU Jaccarili P. et C. 

......... 
Jporrhais ejr. Robinaldi 1)'01', ]I. N\V signal P. 12,51 

Turbo caldensis I'icr. et C. v1rP. ......... 
Plenrotontawia, spec. Fragment 

.......... 
Hibolites snbili sijorncis B, ýsr.. .......... 
I)arali, a dilatata Br�AM .............. 
Pli Y11occras 'l/t(d I/s n'Oiiri ............. 
a'hnrnttuueilýs spec. Fraý; tnelltc .......... 
L'issocera. s Grasiaitºun »'Oºººt. Frannºeººte 

..... 

I :I slirPirl spe( ". ......... 

Jurakreide Alpen 
IýIIý 

IýýIý_ 

II "ý 

ý 
"ý ý -L 

+ 

+ 
+ 
+ 

H- 

+ 

_ :z 

+ 

+ 
+ 
+ 
+ 

± 

+ 

i+ 
++ 
++ 
++ 

+ 

+ 

T 

+ 

+ 
+ 

+ 

1 I 

Snmm]un; 

B 

+ 

s 
F 

+ 

+ 

+ 
+ 

_r 

+ 

ýj 
+ 
+ 
+ 

_'+ - 
+ 
+I 

! + 
I 

+ 
-f- 
+ 

+ 



-- G: 1, 

aber es stellt fest. dass Haploefira., Grade his ins mittlere Hauterivien hinaufreicht und dass Re1 nrº(i1ý. ý (I)(rýýtlin) 
d2. latnttl. c iui 1,1(q1,1( Valau, iui. en und besonders ini Ha. uterivien auftritt. 

1+'ùr die vorliegend, t ntersnchung standen mir ausser den von EIerrn Ntti)ur, tuuh: ta (F( geatiuoclt(-n V(si- 
lieu auch die Materialien von 'J'ont, EF (Ti. Iìi: tºxoFr, tt (J und tit nimm N. diP im \atrnrhistorischet( 5115111111 

zii Basel liegen. zur \Terfiigungý. 

Die vorliegeudeu h'anntutüberrt, ste sied bezeichnend für I uterl. reidt: e, handelt sieh fa., t a tt (-1kH "sslieit 

eint indifferente Arten, die durch mehrere Stufen der l nterkreide aushalten und deshalb für eine ungere llori- 

zontiernng sieh sticht eignen. So findet siele der bekannte Toxashrr cotilplrntatas Ac.. dessen Eiaupt verbreif (n1 
ins Hanterivien füllt. durch die ganze Unterkreide. In zahlreicheli Exemplaren liegt ferner eine klebt P:. ro! IlIra 

aus detti l'urmeukrei(4 der ICoytlm Cottlof; i Deva Vol. die seinerzeit von MIAYE1I-EYMALI, in der AIcintºngg. us 
handle sich ini Hügel von Aeschi nm Eocizubildungeu. als neue eociiue Art aufgefasst und mit detti Nautelt 

Ostrea K(ii, f orntlni belegt worden ist. Mit' schon angedeutet. sind auch die Leiden (ephalopodPn. auf die Sc11llEli 

seine Alterslýestimnnuýg für die Schichten von Aesclli stützte. nicht anf da, Valauginiett beschrünla. Fili die 

Zuteilung der Kalke von Aeschi zum Valauginien sprieht vor allein ans J1 ! ýnýhmlelln ýýonfroe! a u'O1111., eine an, - 
e9111'ý1chP11(' lit fol'lll fili d1Pse Kreldostllfe. 

. Vnfýnýhi. ýtnri. ýclres . 
19u. ve2ani. 13nsrl. 2I1. Auvuinlwr I9: 31. 

I{rltrüLO "r. in' ý; ruL Kerto der Nolmriz, u. F., Lüefc. r. l11 
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Fig. 1 

Geologisches Profil 
des Alpenrandes im Entlebuch 

zwischen Escholzmatt und Schüpfheim 
nach der Tiefe zu theoretisch ergänzt 

(Gebiet des Schlierenflyschs nach A. Buxlorf) 

Fig. 2 

Geologisches Profil vom Napf zum Titlis 
nach der Tiefe zu theoretisch ergänzt 

(Napf-Schafmatt nach eigenen Aufnahmen, Schafmatt"Sarnersee nach A. Buxtorf, 
Sarnersee-Titlis nach P. Arbenzl 

Fig. 3 

Die primären Sedimentationsverhältnisse 
der subalpinen Molasse im Entlebuch 

Versuch einer Rekonstruktion 
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H. Fröhlicher, Geologische Beschreibung der Gegend von Escholzmatt Tafel 2 

To Tortonien 

He Helvétien 

Bu Burdigalien 

Aq Aquitanien 

o. St, Oberes Stampien 

u. St, Unteres Stampien 

i1: 1 

Helvetische Decken 

Fig. 1 (Randkette) 
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Subalpine Molasse 
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Sandstein und Mergel 
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Granitische Molasse, bunte 
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verbunden mit 
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Schiefermergel und Sandstein 
lokal mit Fischresten 
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Dachschiefer (z. T. abgeschürft) lokal mit Fischrosten 
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Fig. 2 
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Oberschiebungen und Aufschiebungen 
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